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es geht auch anders

Gebrauchsanweisung —
über die Schwierigkeiten, diese Broschüre herzustellen

Warum dieser ganze Streß? Warum dieses ständige anderen Leuten Hinterherlaufen,
ob sie auch ihren Beitrag rechtzeitig und überhaupt schreiben, endlich mal die Fotos
raussuchen und dabei immer die Frage, lohnt sich die finanzielle Auslage? kauft uns
das eigentlich jemand ab? wer soll das eigentlich lesen? — Aber offenbar haben wir in
Dir. lieber Leser, ja schon immerhin ein Opfer gefunden.

Jedenfalls waren alle im Haus dafür, daß diese Broschüre gemacht wird, für eine
OfTentlichkeitsarbeit an all die Leute, die gar nicht oder nur zum Gucken kommen.
Vielleicht auch, um für den Fall einer Räumung immerhin ein Denkmal zu setzen,
wenn auch nur auf Papier. Aber immerhin, das ist mal gedruckt worden. Daß man
dann in 20 Jahren, wenn es vielleicht keine bestzten Häuser mehr gibt und wenn die
sozialen Probleme noch schlimmer geworden sind, nochmal nachlesen kann. Dann
können wir aufstehen und unserem Psychiater sagen: "Ich war nicht immer so, früher
war ich noch anders drauf!'

Das Ganze mag teilweise sehr unzusammenhängend erscheinen — das ist keine
Schlamperei, das ist Absicht. Jede Gruppe hat sich selber dargestellt, eigene Sprache,
eigener Stil, daraus ergeben sich zwangsläufig Gegensätze, das zeigt aber auch eine
Vielfalt.

Was wir als Konzept haben, ist vielleicht eine Utopie, aber deshalbnoch nicht utopisch
— was wir bisher gemacht haben ist konkret und wir machen weiter.

Brigitte

PS.: Zum Schluß dieser Einleitung, bzw. zum Anfang der Broschüre noch das
Wichtigste:
1000 Dank an die Leutevondertageszcitung.daß wirSatz-und Reprogeräiebenutzen
durften, besonders an Georg, der wegen uns etliche Überstunden gemacht hat. Dank
auch an die agil-Drucker!
Aber auch Dank uns selbst, daß wir das alles in Rekordzeit geschrieben und
organisiert haben.



Wir schaffen uns neue
Lebenszusammenhänge



oder

Die Notwendigkeit stadtteilnaher Kulturarbeit

1. Die Unwirtlichkeit der Städte

rBie Situation der in unseren Städten lebenden Menschen ist in wachsendem Maße
durch eine psychisch-geistige, aber auch soziale Verelendung gekennzeichnet. Die
aufscheinenden Notsignale sind alarmierend; Die Zahl der psychisch kranken Men
schen schwillt an. In der BRD, einschließlich Westberlin, gibt es gegenwärtig etwa
60.000 Kranke des schizophrenen Formenkreises, mehr als eine Million Alkoholiker,
sieben Millionen behandlungsbedürftige Neurotiker. Die Menschen dieser Gesell
schaft reagieren zunehmend aggressiv gegen andere, wie beispielsweise die wachsende
Anzahl der Kindesmißhandlungen zeigt, aber auch gegen sich selbst, was die Selbst-

(jnordrate beweist. Wo nun4iegen.die-ürsächen?

Auf der allgemeinen Ebene ist mit Sicherheit das kapitalistische Wirtschaftssystem
verantwortlich zu machen. Da sind einerseits die mit aller Zwangsläufigkeit wieder
kehrenden ökonomischen Krisen, von denen uns eine zur Zeit gepackt hat, wie die 2,5
Millionen Arbeitslosen erkennen lassen. Da istandererseitsderKonkurrenzmechanis-
mus dieses in letzter Konsequenz nur am Profit orientierten Systems. Soziale und
psychische Verelendung sind die Folge, trotz der sozialen Sicherungen, die das nach
dem Krieg geknüpfte soziale Netz bietet. Die Unwirtlichkeit der Städte ̂ bt hierfürein
trauriges Beispiel: Die ausschließlich an Gewinnmaximierung Interessierten und die
auf volle Kassen angewiesenen Kommunen setzten und setzen Sanierungsprogramme
durch, die zur Vertreibung von gestammten Wohnplätzen, enormen Mieterhöhungen
und zur Verdrängung der Menschen aus den Städten in diean der Peripherie gelegenen
Trabantenstädte führen. Es Mtstehen Ghettos: brauchbare sind von unbrauchbaren

Arbeitskräften geschieden. (Älte von jungen Menschen, Ausländer von Einheimi
schen, usw. Es entstehen sichtbare Störungen aller Lebensbereiche, die mit als Verfall
der soziokulturellen Verkehrsformen zu bezeichnen sind. Wie nun reagieren die
staatlichen und kommunalen Institutionen auf diese Situation?

2.Die Gemeinwesensarbeit als offizielles Ktmzept sozialer Befriedung

Als eine Antwort auf die drängenden sozialen Probleme wurde von verschiedensten,
mit sozialer Arbeit beschäftigten, öffentlichen Institutionen seit ca. 20 Jahren das
Konzept der Gemeinwesenarbeit entwickelt. Jeweils etwa zu einem Drittel getragen
von Kommunen, Kirchengemeinden und Wohlfahrtsverbänden, hat sie, wie aus
detaillierten Untersuchungen hervorgeht, die gleichen Zielsetzungen wie die klassi
sche Sozialarbeit, d.h. verfolgt kaum emanzipatorische Absichten. Zwar wurde das
Büro des Sozialarbeiters aus dem Amt in den Stadtteil verlegt, dennoch aber ist der
Gemeinwesenarbeiter nur ganz bedingt ein Betroffenenvertreter geworden, da sein
Arbeitsauftrag weiterhin deutlich fixiert ist. Wie aus umfangreichen Befragungen von
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Gemeinwesenarbeitem hervorgehl, sind besonders die Angestellten von kommuna
len Behörden von ihren Vorgesetzten aufgerufen, ihre Mitbürger möglichst zu
beschwichtigen und anzupassen, d.h. ihre reibungslose Funktionstüchtigkeit für den
gesellschaftlichen Reproduktionsprozeß zu sichern, indem sie bei den Klienten
adäquate Verhaltensveränderungen erreichen. Auch wenn die f>ersönlichen Ziele der
Gemeinwesenarbeiter etwas von denen der Träger abweichen, so stellen ihre Kritiker
dennoch fest, daß er wie der traditionelle Sozialarbeiter, als Puffer zwischen Staats
macht und Betroffenen dienen soll. Er soll die gesellschaftlichen Widersprüche
verdecken, den Widerspenstigen zähmen und nicht die Entfaltung von emanzipatori-
scher Kraft und Phantasie fördern,

2.1. Fortschrittliche Konzepte in der Gemeinwesenarbeit

Hielten, die sicherlich fortschrittlichen Sozaialarbeiter, die sich aus der Studentenbe

wegung rekrutierten, zunächst den Ansatz für richtig, daß Sozialarbeit nicht individu
ell betrieben, sondern als gemeinsames Unternehmen verstanden werden sollte, so
kamen sie doch zunehmend in den berühmten „Loyalitätskonßikt". Die Überlegun
gen zur „aggressiven" oder auch „konßiktorieniierien" Gemeinwesenarbeit wurden
weitgehend aus dem amerikanischen Konzept übernommen. Sie sollte zum Ziel
haben, daß kollektive Strategien zur Initiierung und Unterstützung politischer Bewe
gungen eine weitreichende Strukturveränderung der Lebensverhältnisse und die
Aufhebung des politischen Macht-Ohnmacht-Verhältnisses bewirken. Fast unbe
rücksichtigt blieb bei dem Ansatz, daß in der profTessionellen Sozialarbeit, in Abhän
gigkeit von staatlichen Institutionen, eine solche Arbeit nicht zugelassen würde. Mit
dem Konzept der „aggressiven" Sozialarbeit erreichten zwar einige Sozialarbeiter
zusammen mit der Bevölkerung Ziele, wie z.B. einen teilweisen Sanierungsstopp, wo
Forderungen aber das Repertoire kommunalpolitisch vorgesehenerPlanugsmaßnah-
men überschritten, dort wurde rigoros eingegriflen (Verletzungen, Entlassungen,
Sanktionen) und die Gemeinwesenarbeit als Methode diskreditiert.
Wenngleich die Gemeinwesenarbeit einen Fortschritt gegenüber der traditionellen
Sozialarbeit darstellt, so leistet sie bei der Lösung der genaiuiten sozialen Probleme
nur Stückwerk. Da aber auch die zur Zeit aufschäumende Therapiewelle allenfalls
individualistische Lösungsmöglichkeiten anbietet, muß nach anderen kollektiven
Strategien gesucht werden. Solch ein neues Konzept ist nundie stadtteilnahe Kulturar
beit, die sich weitgehend auf die Erfahrungen und die Initiative von den sozialen
Problemen Betroffener stützen soll (ihre Vorläufer finden sich in der Kultur der
Arbeiterbewegung).

Bevor eines der wenigen Beispiele für dieses noch weitgehend unausgearbeitete
Konzept vorgestellt wird, soll zunächst mit einer kurzen Beschreibung der deutschen
Arbeiterkultur versucht werden, einen Zusammenhang herzustellen zwischen ihr und
dem neuen Konzept, in der Hoffnung, daß man in der praktischen Arbeit von den
Vorbildern lernt und vor allem die praktische Solidarität als gemeinsamen Wert
begreift.
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Blick aus dem nicht besetzten Vorderhaus
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3. Vorbild für Stadtteilnahe Kulturarbeit:

Die Kultur der Arbeiterbewegung

S.l.Bis zur faschistischen Machtübernahme

Mit der Entwicklung des Kapitalismus bildete sich eine neue gesellschaftliche Klasse
heraus, die Arbeiterklasse. Aus dem Versuch, sich in dem durch soziale Not und
politische Repression gekennzeichneten Alltag menschenwürdig einzurichten, ent
standen neue Lebensformen: Die Arbeiterkultur.

Gab es vormals die Kulturen der Bauern, der Handwerker, der Bürger, die gekenn
zeichnet waren durch feste Traditionen und ein relativ festes Gefüge im sozialen
Bereich, so sah sich der in der Stadt lebende Arbeiter in einer völlig unabgesicherten
sozialen Lage. Aufgrund der lebensbedrohenden Verhältnisse mußten sich die Arbei
ter in den Städten organisieren, um gemeinsame Interessen durchzusezten. In den
Arbeitervierteln entstand dadurch ein Zusammengehörigkeitsgefühl, das eine Kom
munikation über die notwendige politische Arbeit hinaus zur Folge hatte.

Überdies wurde der politisch organisierte Arbeiteraus dem bürgerlichen Vereinsleben
und den Kulturveranstaltungen ausgeschlossen. Aus diesem Verlust am kulturellen
Angebot entstanden neue Vereine, wie: „Der Arbeiterfotograf, Arbeitertumvereine,
Radfahrclubs, usw. Dazu kam, daß politische Organisationen zunehmend verboten
wurden und der Arbeiter stattdessen andere Formen der Treffen finden mußte. So

wurden z.B. auf Tanzveranstaltungen, im Sportverein oder auf gemeisamen Ausflü
gen politische Auseinandersetzungen geführt und Versammlungen abgehalten. Aller
dings ging es nicht immer nur ausschließlich um die Organisation des politischen
Kampfes, Ziel war es auch, wie im Arbeiterbildungsverein, durch verbesserte Bildung
sozialen Aufstieg zu erreichen.

Mit der Zerschlagung der Arbeiterbewegung im 3. Reich wurde auch die Arbeiterkul
tur in der benannten Form zerstört.

3.2. Nach dem 2. Weltkrieg

Am Beispiel des Ruhrgebiets läßt sich gut aufzeigen, wie die Arbeiterkultur nach dem
Krieg wiederauflebte, um dann weitgehend zu zerfallen.

In der u.a. durch Flucht und Neuaufbau gekennzeichneten Zeit nach 1945, vermisch
ten sich vermehrt Bevölkerungsgrupen und damit Traditionen, und gerade das durch
den Kohleabbau an wirtschaftlicher Bedeutung gewinnende Ruhrgebiet zog viele
arbeitsuchende Menschen an. Hierbei waren die Zechensiedlungen von großer
Bedeutung für die Entstehung eines Kommunikationsgefüges der Bewohner.
Die Siedlungen waren zwar von den Montanindustriebesitzem möglichst gewinnbrin
gend geplant imd gebaut, d.h. sie waren einfach ausgestattet, sollten möglichst viele
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Arbeiter fassen und nah bei der Arbeitsstätte sein. Es entstanden aber für die Arbeiter
Vorteile. Der Anfahrtsweg zur Arbeitsstelle war kurz und der Kollegeaus dem Betrieb
war gleichzeitig Nachbar. Somit blieb die Kommunikation auch nach Feierabend
aufrechterhalten. Es bestand ein enger Generationszusammenhang und die Bewe
gungsmöglichkeiten für Kinder im Aufenthaltsbereich der Erwachsenen war durch
ebenerdiges Wohnen gewährleistet. Der zunächst zur teilweisen Selbstversorgung
notwendige Canon wurde zunehmend auch Erholungsstätte und TrelTpunkt für
Siedlungsbewohner. Außerdem waren die Bewohner durch die bescheidenen mate
riellen Gegebenheiten zur Kooperation gezwungen, z.B. durch die gemeinsame
Benutzung des Waschhauses, durch die gegenseitige Hilfe beim Schlachten oder
durch das Ausleihen von Gebrauchsgegenständen und Lebensmitteln.

Durch die Bergbaukkrise in den 60er Jahren wurden die Siedlungen im Zuge der
Zechensiedlungen oftmals zum Sanierungsgebiet erklärt. So geschehen in Duisburg-
Neumühl. wo die Zeche geschlossen wurde und die Stadt die Siedlungshäuser
aufkaufte. Es entstand ein rigoroser Kahlschlag, wobei eine ganze Wohnlandschaft
zerstört wurde und die Bewohner rücksichtslos umquartiert wurden. Diese Sanie
rungspolitik wurde vor allem auf dem Rücken der sozial Schwachen, wie der Alten,
der Kranken und der Unqualifizierten ausgetragen, da diese oft nichtmals in der Lage
waren, die Mieten der Neubauwohnungen zu zahlen. Die Bevölkerung, die diesen
Prozeß der Umstrukturierung und Vertreibung wohl bemerkte, blieb inaktiv, denn sie
verließ sich auf „ihre" Organisation , wie Gewerkschaften und SPD. Diese zeigten
jedoch keine Reaktion und es entstanden vermehrt Neubauten mit4-12Stockwerken,
denen die Siedlungen weichen mußten. Es existieren Protokolle über Gespräche mit
Siedlungsbewohnem, in denen die Menschen ihre Angst und Ohnmacht vorder
bevorstehenden Umquariierung zum Ausdruck bringen. Erst Anfang der 70er Jahre
entstanden Bürgerinitiativen zur Verhinderung der immer sinnloser erscheinenden
Sanierungspläne der Stadt Duisburg. So konnten immerhin 30% des Zechenhausbe-
tandes erhalten bleiben.

4. Die konkrete Utopie
4.1. Der neue Kulturbegriff

Die BeschreibungderArbciterkullur läßt durchscheinen, welche Wcrlces.sind.diedic
stadtteilnahe Kulturarbeit bestimmen sollen. Es istdiesdas PrinzJpderSolidarität.das
sich in der Nachbarschaftshilfe genauso konkretisiert, wie im gemeinsamen politi
schen Handeln - Kindergruppe und Knast hilfe sind da Beispiele für die gleiche Sache.
Es geht um die rigorose Anwendung des Prinzips der Selbsthilfe. Diese Zielsetzungen
bedeuten dann auch, daß sich das traditionelle Verständnis von Kultur verändert.
Kultur als Gesamtheit der durch Selbsthilfe und Solidarität geprägten Lebensäuße
rungen zu verstehen, bedeutet, daß die Betroffenen selbst aktiv an dem Prozeß der

kulturellen Entwicklung teilhaben. Kulturelles Leben heißt also nicht mehr nur,
Konsum der in Museen und Theatern ausgestellten Eliieprodukte. heißt nicht mehr



Konsum der, um ein weiteres Beispiel anzutühren, kapitalintensiven und profitorien
tiert produzierten Ware Film, sondern eigene selbstbestimmte kreative Produktivität,
die gebrauchswertorientiert ist. d.h. auf persönlicher Verwirklichung besteht.
Ein leider heute nicht mehr existentes Beispie! für eine Kulturarbeit, die zumindest
ansatzweise den beschriebenen Forderungen genügte, war die Schrippenkirche im
Wedding.

4.2. Die Schrippenkirche In Berlln-Wedding

Das Haus erhielt seinen Namen, weil dort seit Anläng dieses Jahrhunderts praktische
Lebenshilfe geleistet wurde; Wohnugslose fanden Unterkunft. Mittellose bekamen
kostenlose Mahlzeiten. Später stand die Schrippenkirche dann leer und sollte abgeris
sen werden. Um die Zerstörung des Gebäudes zu verhindern, wurde es besetzt und die
Besetzer versuchten, ein Konzept der Jugendbildung in die Praxis umzusetzen:
Jugendlichen aus dem Stadtteil bot man die Möglichkeit der Beschäftigung in
Werkstätten und Haftentlassene erhielten Starthilfen. Künstler und Sozialarbeiter
wollten auf diese Weise stadtteilbezogene Arbeit leisten und einen Teil der traditionen
des ohnehin schon arg zerstörten Stadtteils erhalten.

Die zahlreichen Bemühungen um den Erhalt des Hauses waren jedoch vergeblich. Die
Schrippenkirche wurde im Interesse des Eigentümers abgerissen und damit ist eine der
letzten sichbaren Traditionen des Arbeiterviertels Wedding wegsaniert.

Wir hoffen nun, mit unserem Haus diesem Schicksal zu entgehen. Wir hoffen auch,
daß es uns gelingen möge, die bereits aufgebauten sozialen Beziehungen und Lebens
formen im Sinne unseres Verständnisses von stadtteilnaher Kulturarbeit weiterzuent-

wickeln.

kiriv
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Unser

Abenteuerspielplatz

Abenteuerspielplatz? - Aber klar, unser Erdgeschoß,

das Reich der unbegrenzten Möglichkeiten,

aber das sollen die Leute, die da arbeiten, selber erzählen:
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Architekturstudenten und Hausbesetzer planen und bauen gemeinsam

Seit Oktober '82 sind Architekturstudenten von der Hochschule der Künste am

Ausbau des Erdgeschoßbereichs in der Prinzenallee 58 beteiligt.
Die nächsten Seilen,sollen einen Überblick über unsere Arbeit und unsere Vorgehens
weise geben.

Darüber hinaus kann diese Dokumentation vielleicht auch ein Beitrag sein in der
Auseinandersetzung zwischen dem Vorgehen der Selbsthilfe einerseits und dem
Vorgehen des Architekten/Planers andererseits.

Diese unterschiedlichen Arbeitsformen wurden auch in der Zusammenarbeit wi

schen der Erdgeschoßgruppe aus dem Haus und uns Architekturstudenten immer
wieder deutlich. So z.B. als sich die politische Situation Inder Hausbesetzungsfrage im
Spätherbst zuspitzte und die Besetzer möglichst schnell die Veranstaltungshalle
nutzbar machen wollten, während wir vorhalten, zuerst eine Planung in einzelnen
Arbeitsschritien abzuschließen und dann erst mit den Ausrührungsarbeiten zu begin
nen. So kam es, daß die Besetzer schon an der Technikbrücke für die zukünftige
Kulthalle weiterbauten, als wir noch mit der Planung beschäftigt waren. Eigentlich ein
Widerspmch. der in der Praxis jedoch durch gegenseitige Absprachen und die
Bereitschaft, die Interessen des anderen zu respektieren, lösbar war.

Ich glaube sogar, daß es möglich sein könnte, voneinander zu lernen: Wir Architektur
studenten von der spontanen, unbürokratischen Arbeitsweise der Hausbesetzer und
den handwerklichen Fähigkeiten die sie sich im Umgang mit der Altbausubstanz
erworben haben, und die Besetzer von den Planungsmethoden und der Ideenfindung
auf einer abstrahierten Ebene, die mitunter zu neuen und unvermuteten Lösungen
führen kann.
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Wie kam es überhaupt zu dieser Zusammenarbeit?

Kontakte zwischen der HDK und der PA 58 bestehen schon länger durchdie Beratung
von Dozenten bei technischen Fragen, wie der Instandsetzung der Heizungsanlage.
Die Gruppe aus dem Haus, die sich die Umgestaltung der Räume im Erdgeschoß zu
einer Kulthalle und Cafe oder sogar Kiezküche vorgenommen hat, und dafür auch
40.000 DM vom Netzwerk bekam, schlug nun im Frühjahr letzten Jahres die
Mitarbeit von Studenten für diesen Ausbau vor.

Das kam unserem, d.h. dem Interesse von uns Studenten aus dem 2. Studienjahr
entgegen, ein Praxisprojekt zu machen. Also eine Planung zu machen, bei der nicht
losgelöst von der hanen Realität alles machbar ist, weil sie hinterher sowieso in den
Papierkorb wandert.
Bei der tatsächlichen Umsetzung in Gebautes werden sich Qualität und Grenzen des
Entwurfs zeigen. Das Gebäude in der Prinzenalleschien uns gut dafürgecignet. einmal
wegen seiner konstruktiven Möglichkeiten zur Flexibilität (Kappendecken mit Stüt
zen) und dann auch, weil die äußeren Bedingungen, das Verhältnis Bewohner-Besit
zer. die finanziellen Mittel, exemplarisch sind für die Probleme bei der Stadterneue
rung.

Durch den gemeinsamen Einsatz und die Beharrlichkeit von Studenten und Dozenten
genehmigte der Fachbereichsrai schließlich diese Zusammenarbeit in Form eines
Praxisprojektes und die'dafür benötigten Stellen.
Es muß im Zeitraum WS '82 bis SS '83 abgeschlossen sein. Leider stehen uns nur
jeweils zwei Tage in der Woche zur Verfügung — die anderen Tage sind mit
Veranstaltungen im konventionellen Fächerstudium restlos abgebucht.
Für die meisten der 20 am Projekt beteiligten Studenten ist esjedoch der Schwerpunkt
dieses Studienjahres, und wir haben vor, die knappe Zeit, die während des Semesters
bleibt, durch die Arbeit in den Semesterferien auszugleichen.
Wir haben deshalb das gesamte EG aufgenommen, damit der Standort der zu
planenden Kulthalle mit Cafe nicht von vornherein festgelegt sein mußte, sondern
auch noch Alternativen dazu ausprobiert werden konnten.
Es gab auch das Vorhaben ein Nutzungskonzept mit den verschiedenen Nutzergrup
pen zu entwickeln.
Beides wurde dann aber aufgrund der Zeitknappheit und der Notwendigkeit, mög
lichst schnell wieder eine Veranstaltungshalle zu haben, fallengelassen.
Wir wendeten uns also mit voller Kraft der Planung einer Veranstaltungshalle und
eines Cafes im dafür vorgesehenen Bereich zu.
Dieser Bereich wird im Grundriß mit dazugehörenden Fotos auf der übernächsten
Seite dargestellt. (Im alten Zustand)

-12-



OIE EINZELNEN •^RaEITSSCHRITTE

DIE ARBEIT BEGANN FÜR UNS IM OKTOBER
GANZ LOCKER. IM KENNENLERNEN UNO VEP-
TRAUTWEROEN MIT DEM HAUS UND SEINEN
BEWOHNERN, DURCH BEGEHEN. ANSCHAUEN
UND P^OTGGRAPHIEREN.

'/AriV—tJ',a7V " 1 ts

DER NÄCHSTE (ETWAS ANSTRENGENDERE)
CHRITT WAR DANN OIE BAUAUFNAHME,

wobei oaS gesamte ERDGESCHOR AUFGE-

MESSEN WÜRDE.EINE DER "FELDBüCH-

haben WIR HIER ABGEBILDET.SKIZZEN
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n-vtr*—
Die GANZen DATEN WURDEN SCHLICBLICH

ZU kINEM GRDBDI PLAN !-l MAiiSTAH 1:25

WEITERVERARUEITET.

ER IST AUF DER FOLGENDEN DDPPELSEITE
ZU SEHEN.
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WWDEN DIE SCKAOr-l AH GEOSLO.
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€ER BEREICH im EG, IM DEM CAFE UND
RlvLTHALLF GEPLANT SIND.



In diesen Räumen sollten also irgendwie eine Veranstaltungshalle für Musik,Theater,
Pantomime, Ausstellungen, ein Cafe bzw. Kiezküche, sowie Toiletten und Abstellräu
me untergebracht werden.
Unser nächster Schritt bestand nun darin, auf der Grundlage der erarbeiteten
Bestandspläne sogenannte Kurzzeiieniwiirfe oder Voreniwvife zu erstellen. Hierbei
kommt es noch nicht auf eine Berücksichtigung aller Für und Widereines bestimmten
Grundrisses an. Vielmehr handelt es sich um eine Art Brainstorming auf dem
Skizzenpapier. Ideen werden aufgezeichnet ohne sie gleich zu bewerten oder zu
verwerfen.
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Dann werden die verschiedenen Ansätze (in diesem Fall über 20) gesammelt und
verglichen. Wir haben hier 9 von diesen Schnellentwürfen herausgegriffen. Es sind
nicht die 9 besten, sondern sie sollen die ganze Brandbreite von ganz behutsamen
Veränderungsvorschlägen bis hin zu Radikallösungen aufzeigen.

Diese und die anderen Entwürfe wurden in zwei Durchgängen auch der Gruppe aus
dem Haus vorgestellt und diskutiert, teilweise auch neu miteinander kombiniert.
Wir waren uns einig, daß manche radikalere Lösung vielleicht zur einer besseren
Aufteilung der Räume führen könnte.

Die Begrenzung sowohl der Zeit als auch der finanziellen Mittel haben uns dazu
bewogen, uns auf eine Lösung zu einigep, bei der möglichst wenig Wände abgerissen
werden müssen und dennoch eine sehr sinnvolle räumliche Situation entstehen kann.

(Nr. 9)

Nachdem nun der Grundriß ungefähr feststand, konnte mit der Detailplanung
begonnen werden. Das war Mitte Januar dieses Jahres. Je nach Interessen und
Kenntnissen, haben sich die Studenten jeweils in mehrere Gruppen eingetragen: Farb-
iind Materialkonzept, Schallschutz/Akustik, Brandschutz, Technik-Brücke, Sanitär,
Küche, Bühne, Heizung/Lüftung und Elektroinstallation.

Außerdem gibt es eine Gruppe für die Aufbauplanung und Koordination der
verschiedenen Arbeiten (Wer macht was wann wo?) und eine Gruppe, dieeine kleine
Ausstellung für den Tag der offenen Tür am 27. Februar vorbereitet.

Ab 21.2., also mit Beginn der Semesterferien, haben wir die ganze Woche Zeit und
wollen uns unter Anleitung unserer Dozenten und von Leuten aus dem Haus am
Weiterbau beteiligen. Vorrangig wird erst einmal die Kulthalle ausgebaut werden, im
Frühjahr und Sommer kann dann Küche und Cafe folgen.

Christine

AUF DEN NÄCHSTEN 9 SEITEN SIND DIE SCHNELLFNTWÜRFE ABGEBILDET.DER LETZTE
IST OER. WELCHER REALISIERT WERDEN SOLL.
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Nach der Planung nun zur Nutzung:
Musik: In erster Linie sollen unbekannte, interessante Gruppen unterschiedlich
ster musikalischer Couleur auftreten—dies ergibt sich ohnehin aus den Gegebenhei
ten, sprich sehr unterschiedlichen Interessen und Neigungen im Haus. Dies etwa ein-
bis zweimal pro Woche.
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Theater: Hier soll der poliiisdie. soziale... Hiniergruiui der Grupix-n/Einzclinierprc-
ten als Aii.swahlkriteriiim zum obengenannten hinziikonnnen.

RIm: Anstrebcnswert erseheinen \erbindlichc Vereinbarungen mit den Altcrna[i\-
Fümverlcihen und- Filmergruppen. Unsere eigenen Produkte zeigen wir natürlich
auch.

Außerdcm:Familien-. Bock-, und politische Feten alsTeil der direkten ÖlTentlichkeits-
und Kulturarbeit.

Gut möglich bzw. bestimmt: .kizzer-. Rocker-. Disco- oder/und Punkerfrühstücke.
"Studio'-Aul'nahmcn z.B. Iiii aktuelle Cassetten. Andreas
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Ubungsräume für Musiker

Jeder, der sich schon Qinmal mit Musikmachen beschäftigt hat. weiß, wicschwierig es
ist, in dieser Stadt einen geeigeneten Übungsraum unter günstigen Konditionen zu
bekommen. ^
Da wir im Keller der PA 58 genügend Freiraum hatten, boten wir diese Räume auch
Gruppen an, die nicht im Haus wohnen. Die Nachfrage war so stark, daß in kürzester
Zeit die fünf Übungsräume an verschiedene Musiker vergeben waren. Später bemüh
ten wir uns darum, 2-3 Gruppen in einem Raum unterzubringen, um eine möglichst
hohe Auslastung der gefragten Räume sicherzustellen. Vorraussetzung für die Nut
zung war natürlich ein Umbau der Ketlerräume.der faktisch von jeder Musikgrup|>e
selbst getragen werden mußte^ Dazu gehörten Türeinbau. Elektrizitätsversorgung,
Schallisolierung usw. Spätestens hier ergaben sich die ersten Probleme. 7urnal die
meisten Musiker sich nur um ihre eigenen Wände bemühten und sich kaum darum
scherten, aus dem gesamten Keller ein geeignetes Kommunikaiionscenier für Musiker
zu machen. Dieses Verhalten stieß auf Gegenreaktion der Bewohner. Es wurde ein
Musikerplenum organisiert, das auch zur Aufgabe hatte, ein schnelleres Kennenler
nen der Musiker untereinander zu ermöglichen. Doch die Hauptaufgabe dieses
Plenums bestand darin, einzelne Arbeitsaufgaben im Keller zu planen und zu
verteilen: So wurde beschlossen, die Elektrik zu erneuern, Lüftungssystemeeinzubau-
en, sowie weitere Übungsräume herzustellen. Große Schwierigkeiten macht die
Lärmbelästigung: Luftschall, erzeugt durch Instrumente, überträgt sich in Form von
Körperschall auf Abwasserrohre usw., ein Teil der Musik gelangt auf diesem Weg ins
ganze Haus.

Die Lösung solcher Probleme ist äußerst kostenintensiv und die Hauskasse ist leider
auch kein Faß ohne Boden, so daß die Gruppen auch für die Finanzierung dieser
Umbauten zum Teil selbst verantwortlich sind, denn die Einzahlungen der Gruppen
an die Kasse reichen gerade um ihre eigene Stromrechnung zu bezahlen.
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Zur Zeit üben in den Kellerräiimen ca, 7 Gruppen und weitere Einzclinterprcten,
namentlich: Konkret und Freude, die schnellen Rock mit Orgelklängen übcn.Ptenwm-
hescbluß. die sich wohlamehesten unter Wave und Punk ansiedeln lassen, WhiteUne
arbeiten an einer Mischungaus Funk. Rock und Raggae,P/w.ve-eineSchülergruppe,
die Goldenen Vampire arbeiten am schnellen New Wave, dann eine neue Gruppe mit
noch unbekanntem Namen. FJß und Freunde, die Frauenrock spielen wolien.und
Bernd und Mike.<l\e mit Gitarre Saxophon und Querflöte melodischen Rock und Jazz
spielen.

Wir aus der PA 58 würden uns darüber freuen, wenn möglichst viele Musiker durch
unsere Übiingsräume in ihren Spieltechniken und Arragements weiterkommen undje
nach gegebenem Anlaß auch in unserer Kuhhaiie ihre Fähigkeiten dem Publikum
zeigen.

Kontaktadressen; Peter 4946367

Reiner 4946417
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Spie! des Lebens —
Das Leben kreativ gestalten
Damit die Herrschenden

Das Spiel des Lehens
Uns nicht nehmen!

Mensclienspiele — Körperspiele...

dafür haben wir uns einen Raum eingerichtet. Er soll als Massage-, Körperlrainings-,
Theater/Pantomimen-Proben- und Meditationsraum genutzt werden. Um den dort
spezifischen Anforderungen gerecht zu werden, war es notwendig einen Holzfußbo
den einzuziehen, denn der sich darunter befindende Beton könnte bei bestimmten
körperlichen Übungen Schäden an den Gelenken hinterlassen, während Holz die
Eigenschaft hat. nachzufedern. Und unter dem Holzfußboden befindet sich zusätzlich
noch eine Schicht Giassteinwolle zur Isolierung.
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Ich möchte nun nicht weiter über teclinische Details berichten, was diesen Raum
angeht, sondern Hintergründe anführen, weshalb eine solche Einrichtung von gro
ßem Nutzen ist.

Spiel mal wieder

Wir kennen sie alle, tagtäglich schiel.W'n sie w ie Pilze aus dem Boden: die Spk'lollwkcu
und S/nclliö//fii. auf deren Fenstern ge.schrieben stein; Spielen /'.v/«'/tö/t oder Spiel mal
wieder. Neonbleiche, vom Alkohol und Zigaretienqualm aurgedunsenerxiereingefal-
lenc Ciesichter \or piepsenden elektronischen Automaten, die eine Menge Geld
verschlingen — iler Apparat gewinnt aber am Ende immer.
Es handelt sich hier um künstlich geschalTene Bedütfnisse und diese haben mit dem
ursprünglichen Spiel, nämlich dem Menschen als Menschen zu begegnen, nichts
gentein. Auch die Spielwarenindustrie prollticri davon. Neulich .sith ich in einem
kaulhaus Kinder in einer Spielwarenabteilung, die wie verrückt auf Sensoren und
Knöplcn \on blinkenden Robotern und Miniaiurllippern herumdmckien.
Mit solchen Einrichtungen zeigt sich in aller Deutlichkeit die Perversion einer
Gesellschart, die die Kinder zu einer kritiklosen und gefügigen Auiomaten-Knopl-
druck-Cieneraiion heranzüchiet. Der so von,der Umwelt entfremdete Mensch wird
hektisch. ner\ös und aggressiv.
Auf der Sti".iße Reiztlui \on Reklame, dieauf lautstarke Diskos. Peepshows und Kinos
mit schlechten filmen hinweisen. Ich könnte hier noch eine Menge anderer Beispiele
aufzählen, aber iliese Beispiele genügen um zu zeigen, wie die Herrschenden es
verstehen. da\ .Spiel de.\ Lehens uns zu nehmen, um ihr Spiel der Apparate uns
aufzuzwingen, die Cieisi und Seele töten.

Die eigene und gemeinsame Kreativität entdecken

Wir haben uns einen Raum geschalTen. in dem Mensehenspiele und Körperspiele
stattfinden können. Dort .sollen die Menschen die Möglichkeit haben, ihre eigene und
gemeinsame Kreativität zu entdecken und zu entfalten. Und um den Prozeß zu
beschleunigen, werden Theater und Pantomimenkurse angeboten. Eine Gruppe
sollte möglichst aus sieben bis acht Teilnehmern bestehen. Ein Konzept soll mit der
Gruppe gemeinstim erarbeitet werden, damit jeder Teilnehmer sich einen Überblick

.11.



von den Lernztelen machen kann. Diese Kurse werden aber einzig und allein von dem
Gedanken gelragen, tatsächlich mit- und füreinander zu spielen sich nicht gegenseitig
Konkurrenz zu machen. Denn die Welt, die wir uns .schaffen, sollte ein Ausdruck

unserer schöpferischen Seele und kein Apparat liir besondere Macluzwecke sein.
Dann wäre sie hart und eng und starr in ihrer Form. Der Sinn einer schöpferischen
Tätigkeit ist es. menschliche Be/iehungen herzustellen, die Natur mit eigenem Leben
und Liebe.durchdringen zu lassen.

5iene.aus„hliCk inci{e.zuhjnft^^
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Dif Kinder brnuchcn In ihrem Spiel Hilfe

Vor allem sollen ancli Kindern Kurse angeboten werden. Gerade im Spiel lernen
Kinder niil l.)ingen iim/ugehen. ihre eigenen Möglichkeiten zu erkunden und sich im
Spiel die Regeln des sozialen Umgangs mit Menschen anzueignen. Dieser Umgangmil
Menschen ist aber zusehends kt)mplizierler geworden, weil es nicht mehr genügt.
Verhaltensregcin ein lür allemal zti lernen, damit man sich zeitlebens danach richten
kann. Heute kommt es darauf an. das Atishandeln und Verändern von Regeln in
immer neuen Situationen mit immer neuen Partnern zu lernen. Die Kinder bniuchen

in ihrem Spiel Hilfe, damit das offene Suchen nach Neuem, das freie Experimentieren
mit Gegebenheiten, das ümstrtikuirieren von Vorhandenem bewahrt wird.
In tinserer heutigen Zeit ist es wichtig, den Kindernein Denken zu vermitteln, welches
die Orientierung in die innere Welt atisbildet. in die ständig Impulse einlließen. die
nach einem Ausdruck im Handeln. Spielen und Tanzen suchen. Dazu gehören die
Kinder der PA 58 wie auch die Kinder des Kiezes.

Also, viel Sptiß bei den Mciischcn.spicic/i!

Kontakt: Gabriel Cyron ® 493 85 80
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.wenn vom vielen Sitzen der Rücken weh tut:

u V.»/ tinVes 'Se.l, 'S'cU C^kt

Im Gymnastikraum werde ich im Februar mit Massagekursen heginnen. Der eiste
Kurs ist für die Leute aus dem Haus, die daraurt'olgenden Kurse sullen Türdie l.euic
ausdem Kiezsein.

Dieser Massagekurs vermittelt die klassischen Massagegril'l'e für den Hausgehraucli.
d.h.: wenn vom vielen Sitzen der Rücken weh tut. wenn vom vielen Stehen die Reine

weh tun. wenn vom vielen Denken der Kopf weh tut. (wenn vom vielen sä/zen die
Finger weh tun. der Säzzerü!) wenn vom Fußballspielen oder von der Selbstverteidi
gung einfach alles weh tut. dann sollen die in diesem Kurs gelernten Ma.ssagegriffe
entspannend, wohltuend und wirksam angewendet werden. Sollten die Muskel
schmerzen eine medizinische Ursache haben, so muß man zum Masseur/Masseurin
gehen, dafür ist diese Massage ungeeignet und darf nicht angewendet werden.

Der Kurs erstreckt sich über vier Abende zujeweils zwei Stunden. Decken undÖl (falls
vorhanden) mitbringen und bitte die Fingernägel kurz schneiden! Am Ende des
Kurses bekommt Jede/r ein Skript über die wichtigsten Massagegriffe zum Üben zu
Hause und zur Gedächtnisstütze später.

Gerlinde
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Die Ausbauhalle

1111 Pinn mii l'ragc/ciciicii benannt, clicm im Moment als Abstellraum für Sperrmüll,
Drcnnhol/. ausyebaute Badewannen und überluuipi alles, was man vielleicht noch
mal eebi aiiciien kann. Sperrmüll gehört auf den Sperrmüll und Brennholz lälJt sich an
(.lie l.eute verschenken die es brauchen können - das haben wir inzwischen begrifTen
uiul wir stellen lest, es entsteht Platz. Platz (ür verschiedene kunsthandwerkliche
AilvilN'-l'iliei! es gibt ila schon eine Mliicl Ideen .ibei noch nidits Festes
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Der MC Friedrich Angels e. V.

Vor ungefähr 7wc! Jahren fand sich über eine Zeitungsannonce eine lose Gruppe von
Leuten zusammen, die nicht nur der Spaß am Motorradfahren, sondern auch
gemeinsames gesellschaftspolitisches Interesse verband.

Demzufolge verstehen sich die Mitglieder unseres Clubs(im Frühjahr 1982 gegründet)
alseine Gruppe von fortschrittlich denkenden Mopedfahrer/innen, die zu tagespoliti-
schen Ereignissen auch Stellung nehmen, bzw. Aktionen machen. So am 11.6.82eine
Anii-Rea^an-Moiorradclemo durch die.Stadt. Zum besseren Kennenlernen der Club
mitglieder untereinander (und weil's Spaß macht!!!) fahren wir des öfteren nach
Wessiland, aber auch beim Aufbau der Werkstatt hier in der Prinzenallee wachsen

schnell Kontakte (leider beteiligen sich nicht alle daran). Sinn und Zweck unserer
Werkstatt soll es sein, den Friedrich Angels und ihren Freunden den - oft sehr tiefen -
Griff in den Geldbeutel für die (oft genug schlampige) Arbeit irgendwelcher Profi-
werkstätten zu ersparen. So ganz nebenbei kann man beim Selberschrauben dann
noch einiges über das wie. wo und vroru/n «/c/j/der Motorradtechnik lernen-wasauch
Spaß macht.

I
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Mitglied im MC Friedrich Angels e.V. kann jede/r werden, egal oberAieein Moped
hat oder wie groß/klein dieses ist. Zur Zeit sind wir ungefähr 30 -mehr oder weniger-
aktive Leute und freuen uns über jeden Neuen. Also, wenn ihr Interesse habt, nur Mut
und einfach mal melden! Kontakt: Frank 6914516 oder Hartmut 8614278 oder

einfach mal mittwochs 17 Uhr in der Werkstatt gucken kommen - einer schraubt
immer.

Mit bärigen Grüßen

die Friedrich Angels
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Die Notwendigkeit für einen verschließbaren Werkzeugraum zur Ausbauwerkstatt
riel'allmählich die

Schlosserwerkstatt

ins Leben. Der Raum wird zur Zeil noch kälteisoliert (Fenster).damit die Heizung.dic
eingebaut wurde, einen Sinn kriegi. Geplant sind 1-2 Arbeitsplätze zum Fahrradrepa-
riercn. -Schweißen, usw.. außerdem sollen diverse Kurse zur Metallver/bearbeitung
angeb(Men werden.

Alfred und Gcore
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Wieso wir den Videoladen machen? =

Fragt mich doch mal was Leichteres!

i
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Ich werde oft gefragt, wieso wir den Videoladon machen.
Die Leute wundern sich über den Gewerbebetrieb in unserem Haus, über die teure

Ausrüstung. Manche liaben Probleme damit, dal.^ jet/t auch schon bei uns der
Medienrummei losgeht. Und alle wollen auf kurze Fragen kurze Antworten. Kann
man ja schließlich verlangen!
Aber die kurzen Antworten überzeugen niemand. Meist kommt die F.rklärung wie
eine Rechtfertigung rüber. Es ist eben eine lange Geschicliie.
Jetzt versuche ich mal, mich ausführlich kurz zu fassen.

Wieso arbeiten wir überhaupt mit Video?
Angefangen hat das in der Uni. genauer in der Freien Uni\ ersiiäi Berlin. Faehbereich
Philosophie und Sozialwissenschaften. Wir sind Soziologen.
Zuerst haben wir noch ohne Video geai beilel. Das war 1^7.'^ als wir in Kreuzbeig
Stadlsanierung und Bürgcrbeteiligung studiert Itaben.
Wir sind durch die Häuser in Kreti/berggezctgen. haben die Mieler befragt und haben
alles in EDV gespeichert und.analysiert. Von tlen liNperten und den Initialiven iiaben
wir uns die Zusammenhänge erklären lassen. Als wir genug wußten, haben w ir alles
aufgeschrieben. Elll hat 1976 einen Vt>rlrag auf dem Soziologemag in Bielefeld
darüber gehalten. Das wars: Wir haben anderen Sozit>iogen und Techratkraien die
Probleme der Stadtsanierung in Berlin und sonstwo erklärt.
Aber den Leuten in Kreuzberg? Wie denn?
Wir haben mal eine Pressekonferenz, gemacht unddann stand an einem 1 ag in ein paar
Zeitungen was über Siadtsanierung und daß sich bestimmle Dinge ändern müLUen.
Aber die Zeitungen drucken was sie brauchen und die Chefs sind auch I iauscigenlü-
mer. Die Studenten in der Uni haben uns gesagt, das bringt nicitts. Wir nüü.Uen die
Informationen der Betroffenen rübcrbringen zu anderen Betnüfenen anstatt die
Zahlen der Technokraten anzureichern.

kepräaen
fQ,bvbef*S9Jng

Ube.rfrfl^un| Lsciefearteo

1978 hat Georg mit ein paar anderen Studenten die Videoanlage in der Uni okkupiert.
Von da an ging es etwas besser.
Die ersten Produktionen waren zwar kopflastig, es fehlte die Medienerlahrung und
der Pep, aber die Richtung war uns ein für allemal gegeben. Wir hatten unseren
Ausweg aus der Theorieisolation gefunden. Mit Video können wir alles so rüberbrin-
gen, wie wir es selbst sinnlich erfahren. Wir sind nicht mehr daran! angewiesen, daß
Leute soziologische Texte lesen können, wenn wir gesellschaftliche Zusammenhänge
erklären.
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Wieso sind wir Im Haus?
Manche sagen. Leute wie wir gehörten eigenllicli niclil in ein beset/ies Iliiiis; wir
könnten auch anders Wohnntum bekommen, hei uns lierrsehte gar keine Wohnungs
not.

Wei das sagt, hat nichts begrilVen.
Instandbeset/en ist nicht einfach leeren Wohnraum mit Menschen lullen. Instandbe-

set/en ist leeren Wohnraum handlest und phantasievoll in iiesit/ nehmen und gegen
gesellschaftlich starke Kriilte \erieidigcn,
Dabei kcinnen Soziologen helfen.
Das Itaben uns ilie Studentinnen und Studenten gezeigt, als es im Wintei'setnesler
so/Kl mit den Besetzungen richtig losging in Herlin.
Sie kamen ;ius den ersten besetzten Häusern in die Unit eransttiliungen und haben uns
gesagt, wie wir mitmachen sollten. Unsere ('bung uar voller Leute, die aus den
Häusern kamen iinil in der Uni Cjeld sammelten und i.eute zum Mitmtichen.

Briüitie halte die () 3 besetzt. Ute die Grom.Klaus war in der MantcuHel und mischte
im Bauhof mit. Drei Frauen hatten sich irgendwo am I-"raenkelufer eingeklinkt,
andere in tmderen 1 läusem. die ich mittlerweile vergessen habe.
.Mssienticluien Semcsterlerien aus den Häusern wieder in die Veranstaltungengehen
sollten, haben sie zuerst mal eine Woche lang unser Institut besetzt und uns dazu
gebracht. d;il.^ wir als das gröLhe ge.selKchaftsw issenschttftliclte l iniversitälsinslitut in
iXnitschland ganz offtzicll Stellung bezogen. Das haben wirgetan mit unseren
Hiicl an ilic pnliiiu li I 'ciwuw iirilichcn. ilen unser Direktorium am 16.4.H1 einstimmig
in ölTentlicher Sitzung verabschiedet hat.
Wir wühlen, warum ilie Inslandbesetzungen richtig sind und wir haben das auch
erklärt. Wii-w iihten auch, dah Lrklärungen an Politiker nicht mehr reichten. Deshalb
haben wir auch in unserer Gewerkschati tliskutieri und abgestimmt. Flinier dem
Spruch.ilen wiraufilic 1. Mai Demo I9S1 getragen haben, stand eine der pt>litisch
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aktivsten gewcrksclKifiüchen Belriebsgriippcn in Berlin mii dem Willen nach einer
Wende in der Wohnimgspoliiik. stand gesammelte Fachkompeten/aus der ganzen
Freien Universität Berlin.

Ä

Viele waren von der lälschen Wohnungspolitik betrol'len.
Ich war betrollen wegen Flli und Paul. Eid und ich halten den Paul ganz bewußt in
wilder Liebe produziert. Wir waren keine Kleinlämilie und wollten auch keine
werden. Wir waren beide ehegeschädigl. beide ge.schieden. und wir wollten nicht
nochmal dasselbe. Wir wollten uns gemein.s;im um den Paule kümmern iitul wir
wollten dabei beide nicht verkümmern. Mit anderen Erwachsenen leben uiuklas Kind
mit anderen Kindern leben lassen. Dazu müssen Leute in einem I laus/usammensein.
Wir haben viel Zeit mit Leuten zugebracht, mit denen wirgemeinsamein Hauskaulen
wollten. Wir halten d.o Geld zusammengebracht und wir haben l-cuteund Häuser
gefunden. Aber wir stände i immer \or demselben Problem: wir hätten die Mieler.die
noch in den Häusern wohnten, genauso rausschmeißen müssen, wie Hauseigentümer
das normalerweise tun. wenn sie Wohnungen brauchen. Wir hätten uns genauso
verhalten müssen, wie n ir i;isher selbst behandelt worden waren und das konnten und
wollten wir nicht. Wohnraum dari'keine Ware sein!
Die Instandbesetzungen zeigten unsdie Lösung des Problems. Anfang Mai 81 halten
wir den Ausweg aus un.serem Käfig gefunden, die Anzeige in der Zeitung, daß eine
Wohngemeinschaft im besetzten Haus Prinzenallee 58 noch Leute mit Kindern stiehl.
Wir sind hingegangen und seitdem haben wir ein Problem weniger.
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Wieso arbeiten wir im Haus? Woher haben wir das Geld?

Unser Hiuis halte außer dem leerstehenden Wohnraum auch leerstehenden Gewerbe-

raiim. Wenn wir den Wohnraum halten wollten, mußten wir den üewerberaum

sinnvoll nutzen.

Wir waren aber durch die Instandbeset/ung des Wohnraums, durch das Hatistind die
Bewegung in Berlin schon voll ausgelastet. Wir hatten gern Leuten von außerhalb des
Hatises die Gewerberäume zur Nutzung überlassen.
Einige meldeten Interesse an. Aber diejenigen, die So/ialhill'e oder ktilttirelle Projekte
machen wollten, konnten nicht mit öiTentlicliem Geld rechnen.aurdassieangewiesen
gewesen wären. Denjenigen, die gewerblich nutzen wollten, war das Risiko zu grol.5;
wir muLhen immer mit Räumung und anderen Belästigungen rechnen. Weil von
aiiLk'n nichts kam. wuchsen wir mit der Zeit .selbst in die Nutzung der Gewerberäume
rein.

Aus (.lem Bürti. «.las ich im Sommer Sl für die politische Schreibarbeit im Haus
eingerichtet hatte, entstand der Plan eines zukünlligen Arbeitsplatzes im Haus lur
mich. Aber, der Rückzug auf bloße Schreibarbeit wäre ein Rückschritt gewesen im
Vergleich zu unserer Arbeit in der Uni.
Georg, mit ilem ich in der Uni Videoarbeit machte, hatte im Sommer 1 sein Diplom.
Er brauchte einen Arbeitsplatz als St)ziologe und es gab nicht viele. Wir waren gut
aufeintinder eingearbeitet und wir halten Lust auf weiteiv Zusiunmenarbeit. Aber
mein Vertragan der Uni lief noch bis Herbst H2.
Manchmal haben wir mit der Videoanlageatisder Uni Aufzeichnungen gemacht.aber
viel zu selten. Damals hat sich auch Reiner .schon in die Videoarbeit eingeklinkt. Ich
wußte, wie wichtig es gewesen wäre, vieles aufzuzeichnen, um die Entwicklung des
Ha u-scs anschau lieh in Erinnertingzu halten.aberichkonntees nicht. Reiner waratich
mK-h nicht so total drin und konnte es auch nicht allein machen. Über die gelegentli
chen Videoaufzeichnungen kam Georg tiuch ins Hatis rein.

.Am 2. Oktober Sl meldeten wir beim Bezirksamt ein Gewerbe i.\n-.\'nllmcyvv und
Tnnnnur MDliOdRAFIE Bcraiunji l'/aminy und I 'erkauf.
Ich hatte noch dasCjcld.das ich als meinen Bcitnigzudcm verhinderten gemeinsamen
Hausktiuf gesammelt halte, aus einer Erbschaft und aus eigenen Ersparnissen. Wir
konnten es jetzt •.innvollcr investieren, weil wir ein Haus \or dem Abriß ge.schützt
halten anstatt eins zu kaufen, indem ich das Geld nun in den Videoladen steckte,

investierte ich es in Arbeitsplätze in einer Industriebranche mit guten Zu kunftsaussicii-
ten und einer sinnvollen gesellschaftlichen Ininktion.
Während ich nv»ch weiter an der l.ini arbeitete und Wohnung und Haus mit
instandbesetzie. baute Georg den Videolaticn so auf. daß wir darin .selbständig
Produktionen mit den Systemen VHS und U-rnaticheiNtellen können. Alfred halfihm
beim .Ausbau der Räume, und :ils in seiner Wohngemein.schafl ein Platz frei wurde,
zog GcH)rg auch ins Haus ein.

Für un-serc Arbeit brauchten wir Telefone. Die Post aber wollte sie uns nicht

genehmigen. Deshalb klagten wir vor dem Verwaltungsgerichl. Wir wollten es nicht
hinnehmen, daß die Post, die als ölTentlicher Dienstleistungsbetrieb zu politischer
Neutralität verpflichtet ist. sich uns so vertrottelt in den Weg stellte, weil wir was gegen
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die beschissene Sanierungspolitik unternalmien. Aber die Richter gaben ilem Fem-
meldeami recht. Sie meinten, wir hätten

... im Sinne von^ BGB rechtlich fchkrhaßcn Besitz crlaiifii. mit dem der l'i^eniümer
1111(1 reehtmäßh^e Besitzer nach wie vor nicht einverstanden ist.

Außerdem meinten sie, das Femmeldeanii düilie die Eil'üllimg unseres Antrags

... von der Beihriivziitt^ des Nachweises einer die AnschHeßnnt' erfu.ssendcn Nutziitt^she-
rechtiitiiifz der Gnindstiicksei^entiiinerin ahhcin'ßti machen...

Wir hielten diese Fintsciieidiing des V'crwaitiing.sgericlites für juristisch anfechtbar.
Wir \ertreten die Auffassung, daß die Instandbesei/ungen durch Notwehr^ebntcite
ll(it}dhin;zen sind und als solche gemäß y} 227 BGBnicht widerrechtlich. Die Instandbe-
set/ungen waren der einzige gebotene Ausweg in einer Situation, die durch ein
v\iderrechtliches Zusammenwirken von Sanierungsgesellschaften und ötTentlicher
Verwtiliung entstanden ist. Wir berufen uns dabei aul'die So/iatbindung des Eigen
tums nttch Artikel 14 I 2 Grundgesetz, und auf das Zweckentfremdungsverboi lür
Wohnraum, über das eine eindeutige lüiischeidung des Bundesverlässungsgerichies
aus dem .Iahte 1975 vorliegt. Wir weisen atifdas politische Gerangel hin. wer wohl für
die Sanierungspolitik verantwortlich ist. die Sanierungsgesellschafien oder der Senat
von Berlin.

Allerdings konnten wir nicht auf die Zuneigung der Justiz vertrauen. Wir gehen als
Sozit)logen davon atis. daß man vernünftige Inhalte in das Recht hineinbringen muß
und nicht erwarten kann, sie im Recht schon alle vorzuilnden. Auch über die Juristen

halten wir keine Illusionen, was uns tiber nicht verzagen ließ, weil wir vvis.sen.daß die
•luristen zwar das Recht verwalten aber die Gesellschaft insgesttmi das Recht macht,
l liisere Klage ging deshalb nur auf eine einstweilige Anordnung. Wir wollten keinen
kingvveiligen juristischen Prozeß anlängen.derspatervondenpoÜti.schen Entwicklun
gen überholt werden würde. Wir wollten schnell wissen, ob der liberalste Rechtszweig
die Post liir eine kurze Zeit zurückpfeifen würde.Das haben wir im Februar 1982 so
begrünilet:

... 11 ir erwarten von der Post iedit^iich eilte zeitlich begrenzte Neutralität, weit wir darauf
vertrauen, daß in Bälde die bisherigen Fehler in der Sanierungspolitik zuminde.st in Bezug
attfdie Insiitndbesetzungen revidiert werden unddamit der Widerstandder Postgegen den
.-Insehluß eines 'Felefons in un.seren Gewerberüumen entfällt.

Dtimit die politisch interessierte Szene in der Stadt über unser Vertrauen auch
informiert wurde, hat unser Haus aus dem Rechtsstreit eine Bro.schürc gemacht, mit
ilem schönen Titel:

TtZLdFON FÜR UNS® HAUS
sCHvjrz. (L V /piviwtgj<ft,u.a.tt, /<D0aBg.8.u*r<b5/
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Franz hat eine seiner Zeichnungen, um die sich schon unsere Paten von der Gewerk
schaft Erziehung und Wissenschaft rissen, als Titelblatt Pur die Broschüre mit einem
Telefontrommler verschen. Außerdem hat er Pauls Wunsch berücksichtigt.doch bitte
sehr die Leiter am Schornstein nicht zu vergessen. So komplettiert \erbreitete sich
unser Vertrauen auf Telefonanschlüsse über die Druckerei unserer Paten undüberdie

Briefträeerder Po.st in Stadt und Land.

Mi

QUt

-52-



Auf diese Weise vorbereitet, ließen wir die Beschwerde gegen den Spruch des
Verwaltungsgerichts beim Obcrverwaitungsgcricht einreichen und warteten gespannt
vier Wochen lang,
Die Richter beim Oberverwaltimgsgericht haben uns dann eine Entscheidung be
schert, die uns durch ihre unübertrefTbare juristische und politische Dürftigkeit
vollkommen überraschte.

Der 7. Senat beim Oberverwaltungsgericht ging mit keinem Wort aufunsere juristi
schen Argumente ein, sondern er unterstellte unseine Ansicht, die wirgar nicht hatten,
und sagte dann, er teile diese Ansicht nicht. Einfach so:

Die Ansiciu der Aniragsieller. die faktische Didditna ihrer l/ausbesei:im^'durch Idfieniü-
mcrin und Behörden sei einer Nutzungsberechii^un^ an den beseizten (k'schüftsräumen
gleichzustellen, teilt der Senat nicht.

So geht das. Und so;

Dieser Beschluß ist unatfechibar (f 152 Abs. l VwGO).

Wir hatten aber nicht nur die Ansicht geäußert, daß die faktische Duldung einer
Nutzungsbcrechiigung gleichzustellen wäre. Wir hatten darüberhinaus auch genau
die Rechte angegeben, aus denen wir unsere Nutzungsberechtigung ableiten und aus
denen die Duldungsverpflichiung für die ölTentliche Verwaltung folgt, die erst
dadurch zum Faktum wurde, daß die Verwaltung dic.ser Verpflichtung nachgekom
men war.

Nach alledcm hatten wir erwartet, daß die Vertreter des Rechi.sstaates mit irgendei
nem juristischen Argument Für die praktizierte Schlagstock-Polilik herauskommen
würden. Aber nichts. So konnten wir weiter daran zweifeln, daß die herrschende
Politik gegen Instandbesetzungen mit unserem Rccht.ssysicm überhaupt zu vereinba
ren ist. Das war zwar nicht viel, aber nachdem wir soweit waren, arbeiteten wir

beruhigter weiter.
Später löste sich das juristische Problem der Telefonanschlüsse durch einen Schlenker
in der politischen Strategie. Wir bekamen unrationiert unsere Telefone und auch die
Strafverlähren gegen uns wurden eingestellt.

Woran wir zur Zeit arbeiten?
Seit einiger Zeit können wir ungestört die phantastischen Möglichkeiten für die
Videoarbeit in Anspruch nehmen, die unser Haus bietet. Das Haus mit seinen
Bewohnern stellt für uns eine ideale Prodiiktionsslättc dar, sowohl wegen seiner
sozialen und politischen Anregungen und Veranstaltungen als auch wegen der
vielfältigen künstlerischen, technischen und wissenschaftlichen Qualifikationen.
Über die Videoarbeii in unserem letzten Uniprojekt ist auch Brigitte ins Haus
gekommen. Mit ihr zusammen haben wir ein soziologisches Videoband über die
Geschichte der Frauen produziert, das wir gerade der Landeszentrale für politische
Bildung in Nordrhein-Westlälen anbieten. Das Band hat den Titel
... und auch eindringen in Männer
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Neben unseren anderen Tätigkciisbcreichen. als da sind
- Werbung für Betriebe mit vernünftigen Produktionen
- Aufnahmen sinnvoller Sportübungen fürs Training
-Aufnahmen für individuelle Erinnerungen von irgendwelchen Leuten, die irgentwas
aus ihrem Alltag aufgezeichnet haben wollen
- Aufnahmen zur Korrektur künstlerischer Darbietungen
steigen Georg, Reiner und Andreas gerade verschärft in die Produktion von Musik-
Clips ein. Sie haben sich dafür den Namen AG - PA 58 video gegeben und beteiligen
Peter Puschmann, der nicht im Haus wohnt, der aber Apparate und Kenntnisse
mitbringt, die wir im Haus nicht haben.

Trutz, 18,2,8.^
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Aiit'dic Lebcnsmi…cl kommen UY'/t des Einkaulspreisesdrauf.damiiwireinlmanziel-
_les Polster im R…cken haben, f…r Stromrechnung. Wasserschaden und was sonst an _
Kosten anfallen k†nnte. F…r die Lebensmittel haben wir ein Lager hier im Haus
eingerichtet. Zti bestimmten Zeiten k†nnen sie dann abgeholt werden. An den
Bestellungen, bzw. an der ganzen Organistttion sollten schon alle beteiligt sein, d.h.,

'da‡ die verschiedenen Aufgaben reihum …bernommen werden, so z.B. Kasse. Bestel
lungen und der Lidendienst. Weil wiralles f…r unseren eigenen Bedarf machen, ohne
Gewinn daraus zu ziehen, wollen wir auch keine Ladenfunklion …bernehmen. Wer _

"also Lebensmittel …ber uns beziehen will, mu‡ Mitglied werden. Je mehr Mitglieder
wir sind, desto billiger und arbeitsteiliger wird's. Au‡erdem haben wir dann auch

_ mehr Grundkapital, um mehr verschiedene Sachen zu besorgen. Erstmal bestellen wir
K†rner und Trockenfutter und holen Brot. Demnˆchst wollen wir auch Kaffee und

Gaby und Margarete
i  I L
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Babygruppe

Versuch einer kritischen Scibstdarstellung

Es scheint für den Nannal-Mcnsciwn nicht cinseiibar/u sein.diißnnch Babies su/i:ilc

Wesen sind, deren So/ialiliit nicht allein aufdic I Jtern beschiänkt /iisein braiiclit. Bei

der Gründung unserer Babygruppe gingen wir vcm dem Getlanken aus. lial.^ sn/iale
Kontakte zu anderen Erwachsenen, vor allem aber zu anderen Babies. unseren

Kindern gut tun können.

Doch unsere pädagogischen Absichten beschränkten wir nicht auf die Btibies, Auch
wir als Ellcrn wollten Kontakt zu anderen Eltern und Kindern. Unsere Kindersollten

nicht zu unserem einzigen Interc.sse werden, ebensowenig zu unserem Besitz über den
wir frei verfügen können.

Die Fixierung, besonders der Mutter auf die Kinder und die Aufgabe sämtlicher
anderer Interessen beginnt häul'ig schon während der Schwangerschaft. VeiNtärkt
durch die kleinfamiliäre I.ebenssitualion entwickelt sich die Vorstellung bei deti
Ellern. daß das Kind ihr Kind ist. ihr Besitz und - besonders für die Mutter - ihr

Lebensinhalt und Lelxmssinn. Das Mnitersein bedeutet Lehcnwinn. Identität und

Hauptinteresse der Mutter. Die Mutter hat sich ihrem Kind aufzuoplern. sie nuiLi ihr
Leben dem des Kindes unterordnen. Akzeptiert die Frau eine derartige Vlutterrolle.
hat das zur Folge, daß der Mann \-om Kind enthtstet ist. sich seinerseits aber, und
ebenso ausschließlich wie die Mutler dem Kind, dem Geldverilienen wiilmen muß.

Diese Mutter-und Vaterrolle wird zusätzlich festgeschrieben durch das Vorurteil.ilal.^
Kinder sich nur in enger Bindung an die Mutter gut entwickeln ktinnten.

Wir organisierten eine Bab\gruppe. weil wir eierartige Rollenfestsciuvibungen nicht
wollten. Wir wollten es durch eine 'l eilnahme viat Männern und l •ral^•n \ ermeiden,

daß die Kinder \orwiegend Frauen als Bezugspersonen hatten. I )uivh abwechselnde
Diemste in der Babygntppe versprachen wir uns ferner mehr freie /eit lür uns. Dies
hielten wir für sehr wichtig, da eine ausschließliche Beschäftigung milden Ikibiesauch
eine Unzufriedenheit hervorrufen kann.die dann wiederum nur durch eine Fixierung
auf das Kind ausgeglichen werden kann. So wollten wir durch die Babygruppe zwei
Hauptinteressen verbinden;
1) Mehr Zeit für die Eltern und ihre Interessen (Beruf. Studium etc.i

2) Soziale Kontakte für die Kinder zu aiuleren Kindern und Erwachsenen, die das

Kind möglichst selbstständig machen sollten. Wir setzten voraus. d;iß ein kleiner
Mensch genauso darauf aus ist. frei und unabhängig von Fremdbestimmung zu
werden wie Erwachsene. In der Babygruppe konnten wirtiuch täglich sehen.d:iß jedes
Stückchen eigenes Können die Babies zufriedener macht und wir beobachteten, daß
sich die Kinder unabhängig von den Eltern anders verhalten iiiul selbstständigerc
Verhaltensweisen zeigten als in .Anwesenheu der Eltern. Selbstverständlich ist als
Hintergrund eine zuverlässige und vertrauensvolle Elternbeziehung Voniussetzung.

-56-



Doch die Mögüclikcil fk/ichiingcn zu anderen Kindern und Erwachsenen zu knüp-
l'en schien den Kindern gni zu um und ihnen mehr Verirauen in ihre Umwelt zu geben.
Das sonst int Aller von 7-11 Monaten regelmaßigauftauchende l'reimlcln konnten wir
bei den Kindern vermeiden, die regelmäßig in der Babvgnippe waren. Die Babies
konnten sehr schnell die Eltern der anderen Babies von Fremden unterscheiden. Sie
hallen Vorlieben zu bestimmten Babies und bestimmten Erwachsenen. Die Kinder
iVeuien sich morgens, wen'„ …. -.sich sahen und entwickelten regelrechte Begr•‚ungsri-
luale.

Einige Eltern der spƒteren Babygruppe kannten sich schon vor der Gebunder Kinder
und zwar aus einem Volkshochschulkurs Wenn Mƒnner 1 ƒier w erden. Einige Fu.*."':;
kannten sich aus einer Schwangerengruppe. Dann landen wir noch ein Elternpaar mit
Kind, die in der Nƒhe wohnten. Als Babygruppe trafen wir uns regelmƒ‚ig :ib Aitgust
I9K2. l.eoiine. unsere .j•ngste, war damals y Monate alt. .lulc war 5 Monate. Dorain
und Cireuor waren ein halbes .lahr alt.
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Das Interesse an einer selbstorganisierten
Babgruppe schien sehr gering zu sein. Einige Leute riefen an, wollten dann aber nicht
mitmachen, da sich auch die Männer beteiligen sollten. Anderewaren nicht an einem
regelmäßigen Treffen interessiert, sondern nur an einer Spielgruppe. Einige Mütter
wollten ihre Kinder nicht von anderen Leuten betreuen lassen, andere suchten nur
nach einer bequemen Unterbringungsmöglichkeit ohne Eigenarbeit und Verantwor
tung für andere Kinder.

Innerhalb der Gruppe gab es Kontlikte darum, wie häufig und wie lange die
Babygruppe sich treffen sollte, Ein Paar schied aus, ein neues Kind nahmen wir auf:
Hannes damals 9 Monate alt.

Die Suche nach einer Hnanzierbaren und geeigneten Babywohnung blieb erfolglos.
Normale Wohnungen müssen auch als Wohnraum genutzt werden, gewerbliche
Räume^ unterliegen nicht den üblichen Mietpreisbindungen und waren für uns
finanziell nicht zu verkraften. Als wirschießlich nach einigen Schwierigkeiten Räume
in der Prinzenallee 58 zugesagt bekamen, breitete sich Euphorie aus. Wir renovierten
die Räunie gründlich, zogen eine Wand ein, legten Filzböden usw. Auch fanden wir
aus dem Haus 2 Babies, die an unserer Babygruppe teilnehmen sollten: Jannis und
Sam. Der Nachteil, der mit diesen Neuaufnahmen verbunden war: Die Mütter von
Jannis und Sam lebten aHeine mit ihren Kindern, Das bedeutete für uns. daß wir mehr
Diensie \x\6^T Babygruppe machen mußten, da wir die/f//c7>KTz/Wttw/t7michi doppelt
belasten wollten. Günstig schien es uns. daß über die Kinder aus dem Haus auch ein
näherer Kontakt zu den Leuten aus dem Haus möglich war.

Mit einer schlagkräftigen Fete weihten wir unsere Babygruppenräume ein — nicht
zuletzt deshalb, um einen Zasaminenhang mit dem Haus herzustellen. Innerhalbder
Gruppe klappte es zunächst hervorragend. Die Verteilung der Dienste und Kosten für
die Räume ging ohne größere Debatten vor sich, Die Leute brachten ihre Kinder
pünktlich und waren verläßlich, wenn sie Diensi hatten. Infolge der Regelmäßigkeit
der Treffen fühlten sich die Kinder zunehmend wohler. Bald schon konnten auch die
Eltern der kleinen Kinder ihre Kinder mit den anderen Erwachsenen allcinlassen.
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Die Schwierigkeiten begannen, als ein Eltempaar ihr Kind häufig abmeldete, da es
krank war und auch aus anderen Gründen. Auch mit Pünktlichkeit klappte es häufig
nicht so. Zwei Kinder waren längere Zeil nicht in der Gruppe und konnten nicht mehr
mit anderen Kindern und Erwachsenen allein gelassen werden. Ein Kindfrenidelieso
stark, daß es ununterbrochen weinte und in Abwesenheit der Eltern panisch Angst
hatte und sich quälte. Dies wirkte sich auch auf andere Kinderaus. Daß ein Kind nicht
wieder durch regelmäßige Anwesenheit der Eltern an die Gruppe gewöhnt werden
konnte, und wie vordem mit den nun fremdgewordenen Erwachsenen alleingelassen
wurde, stieß auf Kritik anderer Eltern, die aus der Babygruppej keine Babyaufiewah-
rungsansiali machen wollten. Auch Meinungsverschiedenheiten in der Frage, ob auch
berufstätige Väter, wie vorher vereinbart, sonntags Dienst machen mußten, wirkte
sich nicht gerade positiv auf die Gruppe aus. Einige von uns wollten keine Abstriche
von der Bedingung machen, daß -falls noch vorhanden- auch die Väter mitmachen
sollten. Andere hielten es für akzeptabel, wenn nur eine Person an der Babygruppe
teilnahm. Einige Eltern weigerten sich, sonntags ihr Kind zur Babygruppe zu bringen,
da sie das Wochenendey«/- sich haben wollten. In der letzten Frage schlössen wir
Kompromisse. Uneinigkeit entstand auch durch die Frage, ob wir regelmäßig £7/er/j-
rrc(fen abhalten sollten, um uns auch gemeinsam über die Kinder und uns zu
unterhalten. So wurde es schwieriger Ehermreffen zu organisieren. Diese Konflikte
tragen dazu bei. unsere Babygruppe in die Nähe der offiziellen Babyinstitutionen zu
rücken.

Unsere Versuche, über Annoncen und an Bäume geheftete Zettel neue Interessenten
für unsere Kindergruppe zu finden, scheiterten wieder daran, daß wir uns zu oft und
lang oder zu wenig und zu kurz trafen. Andere Leute wollten ihre Kinder lieber zu
Tagesmüttern bringen oder suchten senatsgefördene Kitas. Leute, die uns zunächst
zusagten und von der Babygruppe sich sehr angetan zeigten, sagten ab, weil der Mann
nicht seinen freien Sonntag opfern wollte.

So haben wir bis heute noch keine zuverlässigen Leute gefunden, die langfristig an
einer Mitarbeit interessiert sind. Wenn zwei Babies im März bzw. Sommer aus der
Gruppe ausscheiden, weil die Eltern aus Berlin wegziehen, werden wir nicht mehr
genug Leute haben, um die Räumesinnvoll ausnutzen zu können. Auch die Veneilung
der Dienste wird dann ein Problem. Schon jetzt bringt die Babygruppe für die Leute,
die sich ihre Zeit frei einteilen können, kaum noch eine Zeitersparnis. Dauerhaft hat
niemand Interesse in Selbstausbeutung andere Kinder zu hüten, zumal die Gruppe
ihre ursprünglichen Zielsetzungen immer mehr aufgibt.
Infolge von Unzuverlässigkeiten. einer ungleichen Verteilung des Engagements und
infolge fehlender Zeitersparnis, vielleicht auch aufgrund unterschiedlicher Auflassun
gen in Fragen der Behandlung unserer Kinder, entstanden die zusätzlichen Schwierig
keiten. vor denen die Gruppe jetzt steht.
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Ohne Gespräche zwischen den Eltern, ohne wirkliches Engagement, ohne Verantwor
tung für die Kinder und liebevolles Bemühen um alle Kinder kann eine Babygruppe
nicht funktionieren; es sei denn, sie will sich nicht von Kinderkrippen unterscheiden.
Krippen sind.keine Alternative zu einer Baby-Elterngruppe mit unseren ursprüngli
chen Zielsetzungen. Allein schon deshalb, weil in Krippen nnrcmt Aufsichtspirson^vix
8-12 Kinder vorhanden ist. Bei uns sorgten 3, meistens 4 Personen für 7 Kinder.
Krippen sind ferner deshalb keine Alternative, weil nur eine solche Gruppe die
Möglichkeit bietet, daß sich die Eltern gegenseitig helfen zu können, sich und ihre
Kinder zu beobachten und das eigene Verhalten zu reflektieren. Gespräche über das
eigene Verhalten den Kindern gegenüber sind deshalb so wichtig, weil man es selbst
kaum vermeiden kann, die .selbst erlittene Erziehung in ihren autoritären und das
Kind fremdbestimmten Strukturen an den eigenen Kindern zu wiederholen. Für
solche Gespräche innerhalb der Gruppe sind vertrauensvolle, verläßliche und länger-
fristige Beziehungen Vorraussetzung. Wenn die Motivation und die Interessen inner
halb einer so konzipierten Gruppe nicht von allen weitgeFiend geteilt wird, so ist ein
solches Unternehmen zum Scheitern verurteilt.

RolfCantzen® 494 57 33
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Heizungsgruppe

Unser Haus hat eine der ältesten Zeniralhei/ungen in unserer Stadt. Als wir das Haus
im Februar 1981 besetzten, wurde es noch vom Eigentümer liir die verbliebenen
Mieler beheizt. Wir hatten dann die Sommerpericxle hindurch Zeil, uns schlau zu
machen, wie man eine derartige Heizanlage betreibt und insiandsetzt. Für Dinge, die
wir .selbst nicht wußten oder konnten, zogen wir Heizungs-Fachleute zu Rate, Dem
Beginn unserer ersten Heizungsperiode sahen und arbeiteten wir mit Spannung
entgegen, zunächst klappte alles ganz gtit. Das Haus wtirde warm - bis auf den
Stock. Die Steig- und Zuleitungen und Heizkörper waren teilweise zu verrottet und
verstopft, tim das warme Wasser in die oberste Ebene des Heizungssystems zu leiten.
Über die Weihnachisfeiertage gab e.s dann mehrere Rohrbrüche inden Steigesträngen
und in der zentralen Ringleitung. Wir bibberten ein paar Tage schöpften das Wasser
auf und unterslüt/ten die zwei, drei Leute, die die Rohre schweißen konnten, durch

1 Interhaltung. lissen und Tee bei der Arbeit.

Eins war klar - bei einer derartig alten Heizungsankige mußten wir ständig auf
(iberraschungen geläßt .sein. Um sie auf längere Sicht auszuschalten, bedurfteeseiner
systematischen Reparatur- und [n.standsetzungsarbeit.

-63-



Im Lijule dieser Arbeit bildete sich die Heizungsgruppe heraus, die heute aus 7-8
Leuten (5 Männer, 2 Frauen und ein Kind)besicht. Fachlich sind wirbuntzusammen-
gewürreli, Studenten, Akademiker. Arbeiter und unser Gruppennachwuchs Paul, zur
Zeit noch im Kindergarten.
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Gemeinsam mit Fachleuten haben wir folgende Arbeiten geplant und durchgeführt:
1. Die Installation einer kleinen Kcsselanlage zur Warmwasserversorgungdes Hauses
im Sommer;

Bis zur Besetzung lief die Warmwasserversorgung auch im Sommer über den großen,
für die Beheizung des Hauses ausgelegten Brenner tind der Ölverbrauch war entspre
chend hoch. Durch unsere Maßnahme wurden die Energiekosten für Warmwasserim
Sommer rapide gesenkt,

2. Die Untencilung des zentralen Heizungssystems in mehrere Abschnitte;
In unserer ersten Heizperiode saß nociidas ganze Haus im Kalten, wenn irgendwo ein
Rohr oder ein Heizkörper defekt war.'weil das Wasser aus der gesamten Heizanlage
abgelassen werden mußte. Durch Einschweißen von Absperrventilen in die zentrale
Ringleilung ist es nun möglich, im Falle einer Reparaturden größten Teil des Hauses
weiter zu beheizen.

3. Verbesserung der Wärmeleistung im 3. Stock:
Da es im ersten ßcseiZL'i-iVinU'i'im 3. Stock ziemlich kaltgeblieben war,bauten wirim
folgenden Sommer gemeinsam mit den Bewohnern dieses Stocks sämtliche Heizkör
per ab. spülten gründlich aus und bauten wieder ein. Das war eine ziemliche
Knochenarbeit, aber sie hat sich gelohnt. Außerdem bauten wir bei 80% aller
Heizkörper, insbesondere in den unteren Etagen. Thernio.statventile ein.damit nicht
schon hier die ganze Wärme abgezogen wurde.

4. Instandsetzung des Rohrnetzes:

Bruchverdächtige Teile der Ringleilung wurden herausgetrennt und neue Rohrstücke
eingeschweißt, ebenso verstopfte und marode Teile in den senkrechten Strängen und
Zuleitungen vorsorglich ersetzt.

5. Beheizung des Erdgeschosses:
Im Rahmen der Einrichtung einer Veransialtungshalle und eines Cafes wurde für die
Hälfte des Erdgeschosses eine Wärmebedaiisrechnung erstellt und entsprechende
Heizkörper installiert.

6. Um die ganzen Arbeiten vernünftig ausführen zu können, haben wir einen
systematischen Vorrat an Material angelegt und die eribrderlichen Werkzeuge vor
Rohrzangen. Gewindeschneidklupp>en bis zu Löt- und Schweißarmaturen ange
schafft. Alle Teile liegen sortiert im Material- und Werkzeuglager der Heizungsgrup-
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Die Arbeit wurde regelmäliig von der giinzen Gruppe an den Samstagen geleistet.
Darüber hinaus mußten einige Arbeiten auch in der WcK'he an mehreren Tagen
hintereinander durchgeführt werden.: v

Wir haben dabei vieles voneinanderlmd vdn"üen mit uns belreundeien Hei/iings-
Fachleuten gelernt und jeder von unserer Heizungsgruppe ist heule in der Lage, diel
elementarsten Klempnerarbeiten selbständig auszuführen und den Beirieb der Hei-
zugsiinlage zu kontrollieren. Wir haben es geschafft, die Jahreshei/kosien konstant zu |
halten, obwohl wir unsere beheizte Fläche von 3050qm auf ca 360()qm erueiiert
haben.

Auf längere Sicht w^denwFr"gern aul äTiernative Hei/sysieme umsteigen. z.B. käine]
bei einem Wohnkomplex wie unserem die Errichtung und Betreibung einer Wärmc-
Kraft-Koppelung in Frage. Unsere Gruppe ist vergleichsweise beständig, gerade weil
bestimmte handwerkliche Fähigkeiten und Kenntnisse erworben werden müssen und
ein gutes Stück Verantwortung mit unserer Arbeit verbunden ist. Wir arbeiten gern
zusammen, und obwohl wir uns manchmal an einem sonnigen Sommer-Samstag
Angenehmeres vorstellen können, als im Keller in der Heizungsanlage herum/.ukrie-|
eben, macht uns die Arbeit Spaß.

Irgendwo gibt es ein gutes Gefühl, etwas für die Wärme im Haus tun z.u können.

Ein
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Bauan tragsgnippe

Wir sind drei l.ciite. von denen zwei Archiiekuir studieren. Im vergnngenen Jahr
haben wir in Cirundrisszeichnungen vom Haus. Maßstab 1:100, die ein Berliner
Architekt gezeichnet hat, alle bauliclien Veränderungen eingetragen. Dazu mußten
wir in allen Wohneinheiten die Wände, die rausgenommen wurden, die versetzten
Türen, die abgeitängten Decken, die ausgebauten Toiletten und Bäder und alle
sonstigen Durclibrüche. sowie auch neu erstellte Rigipswände und eingezogene
Htilzbalken. ausinessen. Zudem kennzeichneten wir die aufgedoppelten Fenster und
die neuerstellten Wohnungstrenniüren in den Fluren. Dort, wo bauliche Mängel
waren, haben wir mit den Leuten darüber gesprochen.

i

Mit dem oben erwähnten Architekten sind wir dann die Pläne nochinal durchgegan
gen und haben einen Bauantrag fornitiliert. der vielleicht irgendwann mal beim Senat
eingereicht werden kann.

Hilde und Aki
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Die PA 58 und ihre Vernetzung mit anderen Projekten im Kiez

z.B.: Die Putte

Seit der Besetzung unseres Hauses im Februar 1981 waresein fesierTeil der Pläne und
Konzeptionen, daß das Haus nicht nur fürdieBewohncrcin Wohn-und Lebensmittel
punkt sein soll, sondern darüber hinaus auch ein Kultur- und Arbeitszentrum für den
ganzen Kiez. Die baulichen und räumlichen Vorrausseizungen sind ideal, besonders
die ehemaligen Fabrikhallen im Erdgeschoß bieten sich für eine Nutzung als
sogenanntes Nachbarschaftszenirum an.

Es ergaben sich sehr schnell Kontakte zu den Wohn- und Arbeitsprojekten der
Prinzenallee 24(1). Eines der Projekte in diesem Fabrikkomplcxistdie Bürgerinitiative
Puue. ein vom Senator für Familie. Jugend und Sport finanziertes Sonderprojekt. In
autonomer und selbstverwalteter Arbeit versuchen dort die Mitarbeitereine Antwort
zugeben auf Unterdrückung, Diskriminierung undanwachscnden Haß gegen auslän
dische Mitbürger.

Einige der Mitarbeiter/innen der Pulle wohnen bei uns im Haus. Der Anspruch da zu
leben, wo auch der Arbeitsplatz liegt.ist realisiert.

Die Besucher der Putte, Kinder und Jugendliche und Erwachsene, haben sehr schnell
Kontakt zu unserem Haus gefunden. Oft waren es praktische Anliegen oder das
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Hillesuchen bei handwerklichen Arbeiten. Z.B. wurde über die Beratungsstelle
Rai-Haus der Putte schnell bekannt, daß wir im Haus eine einfache und billige
Methode entwickelt hatten, einfachverglaste Fenster aufzudoppeln. Besonders Leute
aus der Türkei erkundigen sich oft nach unserer Lebensform,die sie an Gewohnheiten
in ihrer Heimat erinnern.

Neben diesen lockeren Kontakten gab es aber auch ganz konkrete Angebote für die
Kinder des Schülerlandens. Sieben- bis zwölijährige Kinder treffen sich regelmäßig zu
Entwicklungs-und Vergrößerungsarbeiten in der Dunkelkammer des Hauses. Sehr
schnell hatten die Kinder die Angst vor den Instandbesetzern verloren und erkannt,
daß wir mit un.serer Lebensform weit mehr Freiheiten haben, als Menschen, die in
Neubaiiwohnknästen hausen.

Unabhängig von solchen Gruppenaktivitäten kommen Kinder und Jugendliche ins
Haus, sei es um ihre Betreuer zu besuchen oder weil sie merken, daß im Hof und im
Garten des Hauses Spielmöglichkeiten existieren, die im übrigen Weddingseltensind.
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Altes Holz, das sich kubikmeterweise in einer Halle gcMimmeil haue, war willkomme
nes Baumaterial fiirein kleines Hüitendorf.dasdie Kinderaut'dem Abriligeländeder
Prinzenallee 27 mit Betreuern der Pulte bauten.

Eine andere Form der gegenseitigen Solidarität ist die gemeinsame Nui/img unseres
Privaikoniors {heißt so. weil das nun mal auf der Tür steht) mit einer politischen
Gruppe von hier lebenden MenschenaiisderTürkei. Während wirunserallwöchentli-
ches Plenum in diesem Raum halten, trifft sich an den übrigen Tagen eine Gruppe von
Türken. Arabern. Kurden und Armeniern, die gegen den faschistischen Staatsapparat
in der Türkei kämpft und mit den revolutionären Kräften der Türkei solidarisch ist.
Für die nächste Zukunft sind Informationsveranstaltungen im Haus für Interessierte
aus dem Kiez und darüberhinaus geplant.

Alles in allem kann gesagt werden, daß unser Haus auch über den Rahmen der Putte
hinaus im Kiez bekannt ist. was an Fragen über das Haus, über zu erwartende
Verträge, über Hilfs- und Möbelangebote usw. immer wieder sichtbar wird.

Reiner
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ticiicn Abriß

... hut hol uns leider nicht viel ̂ enüt/t.

Im Scpiember IMSi wiiak-ii nach einieciu lliti nntl I ler unseiv iimicivn Hallen
abgerissen, unser (iarien imiLile bei iler Cielegeiilieii aiieii dran glauben, l nci der
I'abrikselun'nslein uiire doeli ininiei liin ne tolle l aluienslange gewesen, \ielleidn
auch noch mal ein henul/ler Seliornsiein. Aul dem nun enisiandenen I reigeiände
sollen nun Parkpiäl/e gebaut weixien. damit ilie gail/en 1 eule. tlie let/t ailmaiilicli in
die utn'liegenden \N'olinmaNelunen ein/ielien. auch Platz li'n ilire vielgeliebten Autos
haben, l ais sinil die I lallen lieber gewesen und wii haben lia aueli seiion un^ete Pläne
gehabt:

l'mickl l'iinzfii\t/iii/c. aber bei ilem.'was w.ire wenn...ƒwollen wir uns mein >o lange
anllialten: Die Konzeption warvler Ari-ifr/'i'/err H < '7, ></„//< …†. I . .ingelehnt. .Ingendli-
ehen aus dem Kiezsollietiie Mdgliehkeit gegeben werden, ihren I lauptsehul.ibselilu€
naehzuhoten und l'erspekliven ti'n ein spateies HeruKleben zu entwiekein. Neben eler
Vorbereitungaulden Hanpischulal>sehliil.>sollienilie.lugendlieheniiuieinembieiien
Spektrum be-rursvorbereitendei laligkeiteii vertraut geinaelu und d.i/ii .mgeieitet
worden, das Zusatnnienleben m l igenveraniv oriung zti organiMeien. I ).izu sollten
die 4 Betreuer mit ea. Id .lugendlielien zusammenleiu'ii uiul ziismimenarbeiten.
Finanzierung w‚re v lelleieht liber I ieimpllegesatze vier .lugeiulheheii inoglieh gewe-
.sen. .Mxt naja steeketi wir ilie Power eben woamlers rein.
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1 K'i ciii/iiii.' 1 1 nsi ist. ilal.> iiiiv Ivi Abi i!.'> tici Halk'ii uikI dos allen (iai tens ein neuer
C taiieii /iieestel uiivile. h/\\, dal.) wii' liie Planung der l'arkplat/e. unsere)) Ciiu'tens
und die I rweileriiiui des ( u iinsireirens zur Panke hin nuibesiiinnien düi len. Daslun
Uli eeiiie. wir h.iiien da in/uisehen aiieh unsere Vorslelliingen; ZiieiM mal ein Plan
M >11 (ii iiiulsiuek und I nigebung (auch als Wegueiser /u verwenden, wenn uns mal
leiuand Miehi) und dann das niil tien Parkplat/en.

/
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Was da als "Hausgarten' bezeichnet ist. sieht zugege

ben ein bischen mickrig aus, ist es auch, wenn man/

frau weiß, wie groß das Haus eigentlich ist. Unser

liebes Gärtchen ist aber aufjeden Fall groß genug Iii

imchrere Gemüsebeete, ein Planschbecken fürdic Kin
der, einen Kaninchenstall o.ä.. Gartenfeste, um sonn

tags morgens zu Frühstücken, (sonst vielleicht auch),
sprich wir kriegen, was uns noch gefehlt hat.

.'II filb imV
tti'.me

6,1a

£,oa n Soo
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Der lange Treck

oder: Eine WG auf dem Weg von der Wohngrupe zur Wohngemeinschaft

Zwei Jahre nach dem Aulbruch in die Weddinger Spekiiiaiionswüste sit/en wir. 4
l-niuen. 3 Männer und ein Kind, gemiulich beim Sektfrühsiück und lassen die
Geschichte des kiiv^cii Trecks an uns vorüber/iehen;

r.s war dunkel und kalt, als die ersten rünCSiedler/inncn begannen, den II I.Ost urbar
/u machen, Immer wieder stießen neue Wagemutige dazu; einige kehrten in die
Zivilisation zurück, andere schlössen sich neuen Trecks an.

Seil einem halben Jahr leben wir in dieser Zusammensetzung und sind dabei, uns als
WG /usammen/ullnden. Dies ist nicht selbstverständlich, denn für die meisten von

uns war der.•l///ft/7«7j//;.vge/o/j/£'/./w»/. sprich Haus.das Wichtigste. Die Zusammenset
zung ergtib sicl\/unächsl rein zufällig. Mit der Zeit \ erschobensich die Prioritäten. Die
technischen Probleme (Instandsetzung. Reno\ ierung) sind so gut wie bewältigt, die
/«ischenmensehlichen Probleme jedoch mü.ssen jeden Tag neu angegangen werden.

J»?

"frotz vieler Zulalle und Sachzwänge. die uns zusammengeführt haben, ergaben sich
doch auch Gemeinsamkeiten. Besonders bei hausintemen Problemen und politischen
länschätzimgen sind wir uns als WG meistens einig. Die Aussicht auf Venräge
betrachten wir weniger enthusiastisch als andere, da das Haus für uns nicht die
Lebensperspektive schlechthin darstelt. Dies bedeutet nicht .Ab Tiiniir oder SuUßock.
•sondern, daß wir uns mit undindie.sem Haus wedcretablierennoch profilieren wollen.
Wir wehren uns gegen Bürokratisierung. Reglementierung und die Glorifizierungder
perfekten Orf-anisaiian. Un.ser Treck braucht keine Seouls!
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Innerhalb der Wg besteht nur eine Regel: Jeder bezahlt DM 40 Haushaltsgeld in der
Woche. Die WG-Versorgung, sprich Saubermachen, Einkaufen, Kochen, Spülen,
funktioniert, trotz Bockprinzip, überraschend gut. Bei uns herrscht eine ziemliche
Zwang- und, Planlosigkeit, die zeitweise dazu fuhrt, daß wir mehr nebeneinander als
miteinander leben.

Unser Gemeinschaftsgefühl als Gruppe entwickelt sich hauptsächlich aus gemeinsa
men Aktionen. In einem besetzten Haus ist Renovierung und Instandsetzung das
Naheliegende. Die Idee, im Gemeinschaftsraum eine Hochebene zu bauen, existierte
seit Beginn der Besetzung. Um dieses Vorhaben gab es sehr viele Diskussionen, Streit,
Auseinandersetzungen, mit einem Wort: Gruppendynamik. Entscheidend ist, daß an
der Planung und am Bau der Hochebene alle beteiligt waren. Nach der Fertigstellung
haben wir jedoch Zweifel an ihrem praktischen Wert, denn außer daß Moritz(5)sieals
Spielwiese benutzt, steht sie nur als Relikt der Gruppenfindung herum.

Der fünfjährige Moritz kam zusammen mit seiner Muttervoreinem halben Jahr in die
WG. Ursprünglich war mal Konsens, daß wir nicht mit Kindern zusammenleben
wollten, da niemand bereit war, sich auf eine solche Verantwortung einzulassen. Weil
Gabi und Moritz aber unbedingt eine Wohnung brauchten und durch eine Zweierbe
ziehung schon Kontakt zu uns hatten, beschlossen wir,doch einen Versuch zu wagen.
Ein paar von uns sagten zu, Mitverantwortung für Moritz zu übernehmen, andere
lehnten dies für sich ab, wollten aber die Entwicklung abwarten. Nach einem halben
Jahr läßt sich sagen, daß wir immer noch keine Kinder-WG geworden sind. Da im
Haus aber noch 14 weitere Kinder wohnen und Moritz somit nicht nur auf die WG
angewiesen ist, ist es jedoch nicht so problematisch, wie es scheint, daß 7 Erwachsene
mit einem Kind zusammenwohnen.

In der Diskussion um den Einzug von Moritzund Gabi wurde klar, daß die Grundlage
unseres Zusammenlebens das Wechselspiel von Rücksichtnahme und Toleranz ist.
Die Anerkennung dieser Grundlage ist aber durchaus keine Selbstverständlichkeit.
So haben wir z.B. ein halbes Jahrgebraucht, um unserem zweitjüngsten WG-Mitglied
beizubringen, daß er die Proben für seine zukünftige Popstar-Karriere gefalligst im
Übungskeller abhalten soll, und nicht nachts um 11 Uhr in seinem Zimmer. Die
Auseinandersetzungen mit Andreas, die sich am Gitarrespielen festmachten, zeigten
uns, daß wir doch sehr verschiedene Auffassungen über das Zusammenleben haben.
Alle, bis auf Andreas, haben jahrelange Erfahrungen im Zusammenleben mit mehre
ren Leuten. Dieser Unterschied erschien uns als so schwerwiegend, daß fünf von uns
seinen Auszug forderten. Aber da Andreas trotzdem ein starkes Interesse hatte, hier
wohnen zu bleiben und darin auch intensiv von Wolfgang unterstützt wurde, weigerte
er sich einfach auszuziehen. Nun haben wir es jedoch nicht drauf, in einem besetzten
Haus Mitbewohner mit Vermietermethoden rauszuschmeißen. So ließen wir die
Sache auf sich beruhen und mittlerweile hat sich die Situation fast wieder normalisiert.

Inzwischen kann mensch unsere WG als relativ stabil betrachten. Wir müssen uns
natürlich trotzdem mit vielen Problemen rumschlagen, z.B. dem ziemlich hohen
Alkoholkonsum einzelner Leute. Einige von uns trinken phasenweise ganzschön viel.
Wir führen dies jedoch mehr auf persönliche Schwierigkeiten als auf WG-Probleme
zurück und fühlen uns deshalb auch als Gruppe recht machtlos. Außerdem ist die
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Gruppe nicht für alle von uns der primäre Be/ugspunkt. Das heißt, daß Probleme
oftmals eher nach außen geträgen werden, als in der WO zur Sprache kommen. Über
was natürlich oft geredet und gestritten wird, sind die persönlichen Eigenschaften und
Marotten der Leute. Ein Beispiel dafür ist die Dauerfehde zwischen der Wurst- und
der Käsefrakiion. Auch Gemüseverächter und Biertrinker haben es schwer.

Aber das sind natürlich Kleinigkeiten, verglichen mit den Strapazen, die uns die
Weddinger Spekulationswüste abverlangt, und hindern uns nicht, mit unserem Treck
weiterzuziehen. Wenn der District-Marshall uns ans Leder will, bauen wir 'ne

Wagenburg und werfen mit Coladosen.

Die ^^EpoS-WG

es staut sich Arger an

Vor einem knappen halben Jahr bin ich in dieses Haus gezogen, ganz neu in Berlin. Ich
bin hier, weil mir die Kleinstadl zu eng geworden war. Ohne große Bedenken bin ich in
ein Dorf gezogen, die PA 58. In unserem Haus wohnen 80 Leute, manche schon lange
befreundet, andere kennen sich wenig. Die Vorstellungen, die die Einzelnen im Haus
von Zusammenleben haben, sind sehr unterschiedlich. Meine Vorstellungen sind
unklar, jedenfalls widersprüchlich.

Durch die Größe des Hauses müssen Fragen der Planung und Nutzung (z.B. für
Kiezarbeit) langfristig besprochen und gelöst werden. Unter 80 Leuten mit ihrem
persönlichen Wissen und ihrer Erfahrung gibt es viele Meinungen und Anregungen.
Das ist wichtig und andererseits auch schwierig. Der Einzelne versucht, das was er zu
sagen hat. am Plenum, innerhalb der Wohngemeinschaft, im Zum Zum -eben da. wo
sich Interc.ssieric linden - zu diskutieren.-Bei der Größe unserer Gnippe läuft es auch
dauernd so ab. daß Leute nicht mehr zum Plenum kommen, oder vondori weglaufen,
weil sie nicht angehört werden, weil die Inicrcs.sen und Vorstellungen im Grunde zu
verschieden sind, um einig zu werden. So sieht's für mich jedenfalls aus. Konllikte.die
mir sinnlos oder aufreibend vorkommen, kann ich umgehen. Ich kann und will mich
nicht mit 80 Leuten auseinandersetzen. Trotzdem staut sich hin und wieder einiger
Arger bei mir an. weil ich darüber nachdenke, daß es mir ganz schön stinkt, daß ich
Leuten aus dem Weg gehen kann. Interessenlosigkeit \'orspicgeln kann, da wo es
schwierig werden könnte.

Natürlich haben wir als Hausgemein.schaft. als eines von ganz wenigen besetzten
Häusern im Wedding, auch den Anspruch. Druck. Öffentlichkeitsarbeit zu machen.
Bei allen Problemen steht ein große.s Haus aufdem Spiet, das wirscit zwei Jahren nach
unseren Bedürl'nissen renovieren, und das sich mit den Leuten, die es bewohnen,
verändert. Wir sind dabei, voneinander zu lernen und miteinander Ideen und
Phantasien auszuleben, damit Erfolg zu haben undhin und wiederaul die Schnauze zu
fallen. Mir fällt es nicht leicht, diese Widersprüche, die zum Lernen und Ausprobieren
gehören, darzustellen, wenn auf der politischen Ebene Klarheit, gechlosscnes Auftre-



tcn. verlangt wird. Ich kriege iiicln beides inner einen Um. linde es aber oll
ansirengcnd. wenn ich immer wieder erklaren nuiß.dalidie Hrlahningen in unserem
Haus wichtig und werivoilsind. iroti*aller Probleme. Ich bin der Meinung, daß wir es
uns nicht leicht machen, so ot'i das in der Pres.se aucii zu lidri'n ist. Ich kann in diesem

Haus leben und arbeiten, meisicns jedenlalls. Oll sehe ich uns dann wieder alsGhetto.
nach außen und innen verbarrikadiert und unwirklich, iscilieri wie jedes Mietshaus.

So oft ich emiäuscht bin vom Hau.s. von den Leuten, so ot'i finde ich es toll und

spannend.

Nele

Ich seh' das anders!

Ich fang erst mal mit dem an. mit dem Nele aulgehi>rl hat.-Cihelio-.da hah ich noch
nicht viel von gemerkt. Die Dort'slruktur hört in dem Moment .ml. «o Leute an der
Uni studieren, atißerhalb des Hauses arbeiten (das um die meisten), die Kinder /iir

Schule gehen und ihre Freunde mitbringen, und und und. Daß w ir isoliei i ^ll1d. wie
Jedes Mietshaus, kann ich auch nicht sagen, oder wo gibt esdtis.iiaß Leute reinkom
men und sagen 'wir wollen einlaeh mal giieken".' Ich seh' das (iaiize als Prozeß von
mir. von meiner Wohngemeinschal'i und vom Haus. Die Aniorderimg. daß \ciii'
l.chviisfonucn aitf Anhieb l'unktit^neten. ist zu hoch, weil wir alle aus alten und

obendrein sehr versehiedenen kommen. |cde/r hat da w asttiuletvs.in Lrl'aht ung. wtis
nie wieder vorkommen soll oder so, l'ür mich ist wichtig, dal.^ ich milhestimmen kann -
wenn es dann nicht klappt, bin ich selbst sehuld. oder immerhin mit schuld uik! weiß
gleich, was nächstes Mal anders laulen soll. FinFrlahrungsprozeßalso. und i-.rlahrun-
geii sind hier im Haus einegtuiz Menge versammelt. Wenn wir jetzt daliinkommen.
daß wir gegenseitig auch mal Vertrauen daraurhaben.dttLU iclleiehtmal jemand weiLL
wovon er/sie redet, dann lutben wir iVtr meine Begriffe viel eneiehl. Und mit dem
Plenum sehe ich das genauso: gehen tlie Leute mm iiiehi hin. weil sie tiielu zu Won
kommen oder sich nicht artikulieren kiinncn oder vielleicht, weil sie sieh mildem I laus

nielit so stark identillzieren. Ibiglieh auch g;tr nicht so ein großes IniefcNsc haben, lia
mitzureden...

Damit hör ich jetzt auf. Dein Frusiaufsatz sv)ll aucii ruhig so stehenbleiben, jeder h;ti
mal 'nen Frust, ich wollt' nur kurz sagen, daß ich keinen habe.

Brigitte

seil siuxh. a-nÄsirs!
Welche Führungsqualiläten
braucht ein Manager? chi"re-P®^^
frdJVz«
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Vor etwa einem .lahr gründeten wir in der PA 5S eine Knastgruppe. Durch die
Hausbe.setzung uiu! die daraus entstandenen Auseinandersetzungen auC der Straße
\\aren die meisten \ on uns zum ersten Mal ganz direkt mit derg<'//tvK/t7j Rcchl.spir-
chwi^ und somit auch mit deren Folgen. wiez.B. Knast-oderGeld-strafen konfrontiert
worden. Da wir der Meinung waren und sind, daß die Knackis (und zwarnicht nurdie
politischen) stellvertretend für uns alle sitzen und sie soviel Unterstiitjaing wie
möglich, gerade auch von (/raiißcii brauchen, wollten wir versuchen, uns mit den
Htiltbedingiingen auseinanderzu.setzen und vor allem auch Kontakt zu Gefangenen

Nachdem wir mit anderen Knastgruppen Kontakt aufgenommen hatten, bekamen
wir auch die ersten Adressen von Gefangenen. An diese Adressen schickten wir
zunächst ein Paket (jeder Gefangene darf im Jahr drei Pakete erhalten, und zwarcines
zu Weihnachten mit höchstens 7.5 kg Gewicht und Jeweils zu Ostern und zu einem
beliebigen Termin mit höchstens 5 kg Gewicht). Gleichzeitig schickten wir mit dem
Paket einen kurzen Brief, in dem wir uns vorstellten und die Knackis autforderten, uns

zu schreiben. Aus dieser Aktion entstanden dann feste Kontakte zu mehreren

Gefangenen. Die daraus resultierende Arbeit besteht im Prinzip aus zwei Bereichen;

1. Briefkontakt zu z.Zt. 5 Inhaftierten, regelmäßige Besuche bei ihnen, Bücher
besorgen. Wäsche organisieren, Anwälte be.sorgen.bzw. koniakten, und vieles mehr.
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2. Für unsere Arbeit benötigen wir ziemlich viel Knete. Vom Hiius bekommen wir
nfonailich DM 200.-. docluias icichl hinten und \orne nichtiein Paket /.B kostet ca
DM 150,-)
Also sind wir aiil Spenden angewiesen (im Zum Zum und im Cale Cialle stehen
Sammelbüchsen von uns). Durch die Organisation von Knasifeten und verstärkte
Öllentlichkeitsarbeit (wie z.B. die Knastwochen im Sommer 1982) versuchen wir.
Knete tür die Knastarbeit zu bekommen und vor allem auch, möglichst viele Leute

I über Knaste und was dazugehört zu informieren. In diesem Rahmen beschäftigt sich
auch ein Teil der Knasigruppe mit den llausfriedensbruchprozessen(i}12.2 StGB).

Auszug aus der Broschüre:
„llausfriedonsbruchprozesse In Berlin-West 82/83
Herausgeber: Dokugruppe Hausfriedensbruch"

Nur eine Statistik?

oder: durch Zahlen eine hohe kriminelle l Imfeldbelasiung
cxler: besetzte Häuserais Fluchiburgen für Kriminelle?!?!?!?!

Immer wieder, wenn in den Massenmedien das Thema Haiishcscizcr n\r Sprache
kommt, wird mit statistischem (beeindruckendem) Zahlenmaterial aufgewartet,
welches uns das kriminelle Flement der l-lausbesetzerveran.schaulichen soNÜÜ! Das

Zahlenmaterial der letzten Zeit entspringt der
..Staii.stik über Stand und Entwicklung Hausbe.setzungen und Htiusbeset/eriii Berlin.
Stand -10.11.82

Herausgegeben vom Senator für Inneres
(Hcini's fleißige Schnüffelbande)"

Diese Studie und nachfolgende mußten oft lür ein Negativbild der Hausbesetzer
herhalten (alles zugereiste westdeutsche Chaoten. Kriminelle. Asoziale, arbeitsscheu
es Gesindel, usw.).

Nehmen wir aus dieser Studie einige Zahlen und Fakten?!?!?!? heraus und stellen sie
vergleichend nebeneinander—

Jetzt wird's ernst:

-Bis Nt^mber 1982 waren als Hausbesetzer eindeutig idcntillziert 3.805 Personen
(2.467^^64.8% und 1.338 ̂  35.29?). festgestellt bei 603 Besuchen in besetzten
Häusern(ieure Volkszählung). Darin sind auch die Personen vorhanden, die sich
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ordnungsgem‚ƒ in ihrem Hausiingcmcldci haben - 1.011. Von diesen 3.805eindeutig
Ideniijizicvicn wurden in den ersten 10 Monaten des Jahres 1982 1.209 Straftaten
begangen(priii. pfui), darunter 775 Beleidigungen von denen 750 im Zusammenhang
mit oHe stehen!!!!!!

Wer da jetzt denken will naja. halb so der irrt hier! Immerhin handelt es sich
dabei um einen Verstoƒ gegen den „103 StGB(Beleidigung von Organen und
Vertretern ausl‚ndischer Staaten) und so ‚uƒerte unl‚ngst Herr DiepgeiUSprecher
der cdu). ist das kein Bagatelldelikt. sondern ein Vergehen, f…r das ein Freiheitsentzug
bis zu drei (.3) .lahren angemessen w‚re.

J;t. Ja! Wenn man einen M†rder einen M†rder nennt und dieser ein beleidigtes
Staatsoberhaupt ist aber das gclit hier zu weit.
Also rechnen wir mal:

1.209 Straftaten

775 Beleidigungen
(750 f…r oUc Reagan)
mticht 4.34 Straftaten

plus 25 Beleidigungen ansidndigcr H's
insgesamt 459 .Straftaten
hei .dl4 Tagen (gleich 10 Monate) macht das 1.5 Straftat am Tag. begangen von 3.805
Rersiinen.

Das heiƒt konkret:
l'‚ne eindeutig als Hausbesetzer identillzierte Person begeht O.‡(H)4 Straftat am Tag
(ich scli‚rne mich meiner Kriminalit‚t). Wir wollen jetzt nicht rechnen, wie lange
mann/lrau Htiusbesetzer sein muƒ. um (statistisch) eine Straftat zu begehen!!!!!!!!

1-‚nen Ttitbesiand erl…llen alle Personen, die durch aktives Hinweisen auf illegalen
l.ecrstand (sprich Hausbesetzungen) aiilmerksam machen, n‚mlich den Tatbestand
tles Hausfriedensbruch („ 123 StGB). Wobei noch zu kl‚ren w‚re, ob man den
Hausfrieden eines leeren Hauses …berhaupt brechen kann, oder ob da nur die
Spekulationsruhe und Gewinnsucht gest†rt wird'.'.'???

Dieser „ 123 StGB ist ein sogenanntes Aniragsdelikt! Wird also von der III. Gewalt
(liem Polizei- und .lustizapparat) nur verlblgt, wenn ein Antrag auf Strafverfolgung
\i>m gestellt wird. Der Hauseigent…mer, der gegen die Zweckentfrem-
dungs\erordnung verst†ƒt (welche nach Entscheidung des Bundesverfassungsge
richts vom 4.2.1975 Leersiehenlassen und Unbrauchbarmachen mit Buƒgeldern bis
20.(X)0 DM je Wohneinheit be.straft wird) kann noch ruhig schlafen. Ermachiausdem
Wohnen, einem Grundbed…rlhis. mit staatlicher Unterst…tzung eine teure Ware,
doch miis.sen diese Kaputtbesiizer keine Strafverfolgung bef…rchten. Nein, die nicht,
["…r eine Strafverlblgung ist ja schlieƒlich das Landesami f…r Wohnungswesen
zust‚ndig, eine Beh†rde dieses Senats, die mit den ca. 800 leerstehenden H‚usern
wahrlich …berlastet ist. (Unterstellen wir ihnen die gute Absicht.sie wollen verfolgen.)
Denn auch illegaler Leerstand muƒ dort erst einmal zur Anzeige gebracht werden! Tja
und wer weiƒ das denn schon? Nein, der Wirtschaftskriminelle, der die Allgemeinheit
(al.sodich und mich) um Millionen betr…gt.der kann in diesem jenen Land wc/t ruhig
schlafen!
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Verfolgt werden in diesem jenem Land (welches nicht mein's ist) diejenigen, die
solchen Kriminellen ins Handwerk pfuschen wollen! Sprich Häuser in Eigenverwal
tung übernehmen und sich gegen zunehmende staatliche Unterdrückung wehren!

Verfolgt werden sie mit einem Apparat, der weder Kesten noch Mühen scheut (603
Durchsuchungen in besetzten Häusern im Vergleich zu 0 Durchsuchungen bei illegal
leerstehenden) eine soziale Bewegung in bisher nicht dagewesener Art und Weise zu
kriminalisieren!!!!!



Zitat aus: Der Apparat von Rolf Gößner/Uwe Herzog

Auf Uinderebenc haben die Polizeiorgane (Bereitscbaßs-, Kriminal- und Schulzpolizei)
im Zeilraum von 1969 bis 1978 dem enischeidendcn Jahrzehnt des Ausbaus der 'inneren
Sicherheil' insgesamt ca. 50% mehr Personalzugesetzt. Die BuiulespolizeifBundeskrimi
nalamt. Bundesgrenzschutz, sowie Bundesamt für Verfa.ssungsschutz) erhielten zwischen
1969 und 1978 insgesamt 110%. mehr Mitarbeiter. Die finanziellen Mittel stiegen im
.selben Zeitraum um 450%.

Auf technologischem Gebiet wurden alte Länder- undBiinde.spolizcien mit automatischen
Datcnerfassungs-, -verarbeitungs- und-weitergabesysiemen ausgeiiistet, die untereinan
der verbunden sind. Dieser Datenverbund eröffnet der Polizei die Möglichkeit, große
Teile der Bevölkenmg. sowie ausgewählte 'Problemgruppen' wie Ausländer, politisch
Aktive, .lugendliche usw. einer vorsorglichen und ständigen Beobachtung und Überprü
fung zu unterziehen. Das polizeiliche Waffenarsenal erlebte in den vergangenen .lahren
ebenfalls einen Aufschwung. des.sen Ende längst noch nicht abzusehen ist. Alles in allem:
Durch diese innere Aufrüstung erhielt der Polizeiapparat einen immensen Macht Zuwachs
zu Lasten der bürgerlichen Frciheitsrechic. (Zitat Ende)
Wie aber kann man eine solche innere Aufrüstung einer Bevölkerung verkaufen . die
durch immer größer werdende Arbeitslosigkeit bedroht und mit dem Abbau sozialer
Leistung konfrontiert wird'??? Hierzu gibt der Verfassungsschutz im ZDF-Magazin
vom 12.1.83 Auskunft!!! Es lautet in dieser Sendung zu dem Tiiema: Hausbesetzun
gen ein Berliner Dauerproblem?

in einem vertraulichen aktuellen Bericht bewenei der Berliner Verfassungsschutz den
sogenannten Häiiserkampf folgendermaßen: -—die im Häu.serkampf begangenen
Straftaten zielen auf das Ganze der .staatlichen, rechtlichen und gesellschaftlichen
Ordnung der Bunde.sreprblik Deutschlands einschließlich We.st-Berlins. Der Begriff
llüuserkampf steht als Chiffre oder Metapherfür ein neues terroristisches Phänomen,
das an vielen Stellen der Bunde.srepublik Deutschland sichtbargeworden ist und in seiner
Erscheinungsform an ehe rudimentären Ausprägungen aus den Anfangsjähren des deut
schen linksextremistischen TCrrorismuserinnert. Es handelt.sichdabei um eine strukturel
le .iusprägung des Terrorismus die gleichwertig neben anderen Varianten des Terroris-
mus (wie z.B. RAE und den Revolutionären Zellen) .steht...
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%
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üerkantraq/iVetzüerkantrag/Nfatzuierkantraq/f'letZLierkantraq/NetZljerkantra.

Liebe Netzwerkerinnen und Netzwerker,

nach einem Jahr Besetzung der Prinzenallee 33 sind wir sowohl

mit unserem Gruppenprozess als auch mit unserem Planungsstsand

soweit, daß wir erkennen müssen, nur aus eigener Kraft sind

unsere Vorstellungen nicht zu verwirklichen. Deshalb wenden wir

uns mit der Bitte um finanzielle OnterstUtzung an Euch.

Damit Ihr einen Einblick in unser Projekt gewinnen könnt, stellen

wir Euch zuerst die baulichen Segebenheiten in der Prinzenallee

33 vor und geben Euch an Hand einiger Beispiele einen Jberblick

Uber die damit eng verknüpfte Entwicklung unseres Hauses bis

zum heutigen otand. Danach folgen die Anträge auf Kredit oder

Zuschuß im Einzelnen.

Zwei Schwerpunkte lassen sich in unserem Projekt unterscheiden:

Instandhaltung der drei Aohngeschosse bei Übernahme des Hauses

durch die Bewohnerselbstverwaltung einerseits und Aufbau eines

Sozial-, Kultur- und Kommunikationszentrums für unseren Kiez

in den Pabrikhallen des Erdgeschosses andererseits. Dement

sprechend sind die einzelnen Anträge zuzuordnen. Helzungs- und

Lachantrag beinhalten Instandhaltungs- bzw. Modernisierungs

maßnahmen. Da für Unterlassungen auf diesem Gebiet der Eigen

tümer und die Senats- bzw. Bezirksverwaltung verantwortlich zu

machen sind, beantragen wir Gelder von Euch dafür Uberwiegend

als Kredit, der uns in der Jetzigen Situation ein schnelles

Handeln ermöglichen soll. Zurückgezahlt werden diese Gelder aus

eigenen und im Falle einer Legalisierung evtli. auch aus öffent

lichen Mitteln. Der Erdgeschoßantrag enthält die einzelnen sozialen

und kulturellen Projekte. Zu ihrer finanziellen Verwirklichung

sehen wir uns weder selbst in der Lage, noch ist für uns eine

öffentliche Förderung absehbar. Deshalb beantragen wir dafür

überwiegend Zuschüsse.

Und nun viel Spaß beim Lesen und laßt Euch durch den Umfang unserer

Darstellung nicht abschrecken.

Die Besetzer der Prinzenallee 33
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arkantrag/IMetzuerkantrag/Netzuerkantrag/Netzuerkantrag/Metzuerkantrag/Metzuje

KURZKCNZEPT DER PRINZENALLEE 58

Das Hinterhaus Prinzenallt^e 58 (Eigentümerin Panke-Park Wohn

ungsbaugesellschaft mbH Co, eine der vielen Gesellschaften

von Hauert & Noack) bestand aus 57 Wohneinheitel mit 1 1/2 -

2 Zimfnerwohnungen mit Innentoilette, Bad, sowie zentraler Öl

heizung und Warmwasserversorgung, Im Erdgeschoß befinden sich

ehemalige Fabrikräume. Insgesamt sind das ca. 5100 m2 Wohnflä-

ehe und ca. 1500 ra2 Gewerbefläche. Von dem Wohnraum sind 3/4

der Wohnungen teiiv/eise schon seit 4 Jahren, nicht wiederver

mietet worden. Am 27.2.1981 haben wir den geplanten Abriß ver

hindert und das Haus besetzt.

Nach einen Jahr Besetzung wohnen heute, im März 1982, in unse

rem Heus über 80 Ei'wachsene und IG Kind'^r im Alter von 6 Wo

chen bis 78 Jahren, sowie 2 legale Mietparteien.
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iVetzuierkantrag/Netzuerkantrag/IMetmerkantrag/NetZLiErkantrag/NetzyBrkantrag.

Unsere V/ohnvorstellungen sind sehr verschieden und reichen von

Einzelwohnungen über WG' s bis zu Flurgemeinsc.chaf üen. Allen ge

meinsam ist der Wunsch, eine selbstverwaltete Hausgemeinschaft

zu bilden, in der verschiedene Generationen integriert sind«

Alle Entscheidungen zum Haus werden in unserem wöchentlichen

Plenum gefaßt. Ausserdem haben wir einen "Verein zum Schutz

billigen Wohnraums" (SchubiWo) gegründet. Der Verein ermöglicht

uns, als eine juristische Person aufzr.treteii. Satzung liegt bei.
Eine Anerkennung als gemeinnütziger Verein haben wir beantragt.

Wir haben inzwischen über 100.000 DM ind die Instandsetzung des

Hauses investiert (reine Materialkosten 1)• Die Maßnahmen reichen

vom Dach über die Hallen bis zum Keller. Das Flachdach wurde

stellenweise neu beklebt und verschweißt, über 500 Fenster wer

den instandgesetzt, davon 160 Einfachfenster aufgedoppelt. Wir

haben eine Wärmebedarfsrechnung erstellt, um Energie und Kosten

zu sparen. Mit dem Einbau eines neuen, kleinen Warmwasserkessels

sparen wir gegenüber dem Vorjahr ca. 50% der Energiekosten ein.

Mehr über's Haus :i m Anhang l
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ag/Netzuerkantrag/Netzuerkantrag/Netzyerkantrag/NetzuierkBntrao/Netzuierkanti

Schrittweise Übernahme des HausBS durch die Bewohner

Seit der Besetzung am 27.2.81 haben wir die volle Verantwortung für

das Fabrikgebäude Prinzenallee 58 Ubernonimen. Wir haben damit unsere

Konzeption, eines von den Bewohnern eigenverantwortlich verwalteten

Hauses, in die Praxis umsetzen können.

Unsere Selbstverwaltung umfaßt alle Hechte und Pflichten, die in anderen

Mietshäusern vom Eigentümer wahrgenommen werden, so daß wir faktisch

die neuen Eigentümer der Prinzenallee 58 sind.

Zu unseren Pflichten zahlen wir:

1. Instandhaltung des Hauses

Wir haben neben allen neu anfallenden Arbeiten eine vom alten

Eigentümer unterlassene Dachreparatur durchgeführt, viele Fenster

aufgedoppelt und die außerhalb der Wohnungen frei verlaufenden

Heizungsrohre wärmeisoliert.

2. Verwaltung

Wir haben eine funktionierende Hauskasse, in die jeder Bewohner

ein mietähnliches Entgeld bezahlt, das sich an der bewohnten "Fläche

und am Einkommen orientiert. Derzeit rechnen wir mit Monatsein

nahmen von ca. 12 ooo DM. Außerdem wird das damals weitgehend ent

mietete Haus nun wieder voll bewohnt. Wir sind mit unseren i? Kin

dern knapp loo Personen.

3« Übernahme der Betriebskosten

a) Wir haben einen Vertrag mit der Berliner Stadtreinigung Uber

die Abfuhr unseres Mülls geschlossen.

b) Wir haben einen Vertrag mit Alba Uber die Aufstellung von Sonder

containern für Glas und Papier geschlossen.

c) Wir haben uns mit dem Bezirkaachornsteinfeger geeinigt, die

nächste Jahresabrechnung an uns zu senden.

d) Wir haben die Hausstromzähler (Treppenhaus- und Kellerlicht,

Strom für die Zentralheizung) bei der Bewag auf unseren Namen

umgemeldet.
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erkantrag/Netzuerkantrag/Netzujerkantrag/iMetzuerkantrag/l'Jetzuierkantrag/Net:

e) Wir betreiben die zentrale Heizungs- ind Warmwasseranlage

f) Nur die Berliner Wasserwerke sind bislang nicht bereit, mit uns

einen Vertrag zu schließen.

Zu unseren Rechten gehören:

1. Vergabe der Mittel aus der Hauekasse

Die von uns geleisteten mietähnlichen Zahlungen gehen nicht an

einen anonymen Besitzer, sondern wir bestimmen selbst, wofür das

Qeld ausgegeben wird.

2. Einzug neuer Leute

Wir entscheiden über den Einzug neuer Leute. Im wesentlichen rich

ten wir uns nach dem noch freien Platz. Z. Zt. ist das Haus voll

bewohnt,

3. Umbauten

Wir bauen das Haus nach unseren Vorstellungen um. Durch Wohnungs

zusammenlegungen haben wir Wohnraum für größere WG's geschaffen,

der sonst auf dem Wohnungsmarkt kaum verfügbar ist.

Um all diesen Aufgaben gerecht zu werden, treffen wir uns wöchentlich

gemeinsam zum Plenum. Hier werden alle das Haus betreffenden Entschei

dungen gefällt. Da die anfallenden Probleme jedoch sehr vielschichtig

sind, haben wir uns zusätzlich in Arbeitsgruppen organisiert, die auf

bestimmte Bereiche spezialisiert sind und dem Plenum Vorschläge machen.

Jeder Bewohner kann sich nach seinen Interessen eine Arbeitsgruppe

auswählen. Es gibt eine Dachgruppe, eine Heizungsgruppe, eine Fenster

gruppe, eine Gartengruppe, eine Öffentlichkeitsarbeitsgruppe, eine

Kultur-A'j und eine Kinderladengrupce.

Damit ist unser derzeitiger Organisationsgrad beschrieben. Er ergibt

sich aus den Notwendigkeiten und wird ständig an neue Erfordernisse,

die das Haus an uns stellt, angepaßt.

Wir hoffen,in der Zukunft zeigen zu können, daß das Wohneigentum in

den Händen der Bewohner zu besseren Lebensbedingungen führt, als das

durch Wohnungsbaugesellschaften und Spekulanten erreichbar ist.

-95-



.trag/Metziiierkantrag/Netzuierkantrag/IMetziiierkantrag/Wetzuerkantrag/IMetzuerkat

Das Erdgeschoß als Nachbarschaftshaus

Das gesamte Erdgeschoß mit einer nutzflache von über 1.5C0 ra2

soll nach außen für den Kiez geöffnet werden. Grundlegend kön

nen wir zwei Angebotsformen unrersclieiden, in die durch die

Ebenerdigkeit der Hallen such behinderte Menschen einbozogcn

werden können.

Im offenen Betrieb unserer Kulturhalle werden regelmäßige

Kulturangebote gemacht (Rock-Veranstaltungen, Theater, Video,

Kino, etc.), die allen Besuchern offenstehen. Das Cafe soll

als Informations- und Kommunikationstreff täglich für Kiezbe

wohner geöffnet werden. In unserer großen Gemeinschaftsküche

soll ein fester Mittagstisch für alte Menschen, Kinder, Jugend

liche und Hausbewohner eingerichtet werden.

Als Zv/eites sollen über Gruppenangebote handwerkliche Äktschens

und Kurse als "Hilfe zur Selbsthilfe" stattfinden. Die Gruppen

sollen in eigener Verantwortung oder unter Anleitung die Räume

nützen (Töpferei, Spinnerei. Fotolabor, Schlosserwerkstatt, Holz

werkstatt, Massage-Workshops, Motorradwerkstatt, Fahrradshcp

und Theater).

Darüber hinaus soll ein fester Schülerlalen in Form eines

Freizeit- und Schularbsitszirkels für Kinder und Jugendliche

der benachbarten Schule angeboten werden. Dafür ist eine Stelle

für eine (n) Anleiten C-in) vorgesehen.

Die Arbeit in der Eltern-Kind-Tagesstätte (EKT) und in der Klein-

Kind-Krabbel-Gruppe (KKKG) ist ebenfalls selbstverwaltet. Um Se

natsgelder beantragen zu können ist ein eigener Verein in Grün

dung.

Durch einen Food-Coop v/ird eine autonome Lebensmittelversorgung

für Kiez und Haus aufgebaut.

Unsere Keller haben wir entrümpelt und Übungsräume für Musik

gruppen eingerichtet. In den\15 bis 60 ra2 grossen Räumen

üben zur Zeit Gruppen .
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iZuerkantrag/NetzuerkantraQ/Netzuierkantrag/Netzhierkantrag/IMetzüjerkantrao/N;

Helmut Schermeyer, DIpl.-Ing. Architekt

r H. Sch«nney«r, GenthlrMr Straft« 8, 1000 6«><in 30 ~1 Qenthiner Straße 8

1000 Berlin 30

Telefon 2 62 41 54

B«r1in, öan 22* 3> 1992

Bauvorhabea > Prinsesiallee 39

1000 Berlin 65

Bauherr : Verein sujt Schutz hilligen Hohnrauoa e. 7.

Prinzenallee 59

1000 Berlin 65

EOSTEMSCHATZUlfa

!„ Erdgeechoft des Gartenhauees Prinzenallee 59 eoll ein kleiner Verao-

etaltungs raua eingerichtet Vierden.

Dia notviendigen Bauma‚nahmen werden weitgebend in Eigenleiatung durch

den Bauherrn erbracht.

1. abgeh…ngte Bchalldammende Decke

2 Lagen Gipakarton - Bauplatten (GEP) 12,3bb auf HolzlattengerGst

mit einer Auflage aua 40ma Nineralwolle, abgeh…ngt an Ankerachnell-

abh…ngem.

Materialbedarf 45-- M / m | f€r 90 m 4050.- m

2. Aufdoppelung der Einfachfgieter durch einen auf die MauerSffnung

aufgeachraubten zweiten Rahmen (ron innen). Dadurch wird die Vfiz^
kung eines Eaatenfenatere erreicht. Dicke der 7erglasung Tmm.

5 Stck. 3,25 I 1,60 ca. 1000.- IM / Stck. 5000.- IM
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Netzmerkantrag/Netzuerkantrag/IMetzyerkantrag/IMetzuierkantrag/IMetziiier

3. Einbaa einer feaerhemaanden Tflr

Katerialprsisi incl. Schloss und Beschläge 200.- III

4. leichte Trennwand aus Kalksandstein, unverputzt

2
ca. 23 B 750.- IM

3. Holz fOr ein Projektionapodest (Unterkonstruktion und Spanplatten)

und ein Podest in Kaffee-Raun

2
i 1200nsgesBBt ca. 40 a .- IM

6. 2 X 2 WC und Waschbecken

Trennwände, Innentären, Anstrich,

Objdkte und Aaa$ura\^ SLektrik 6000.- IM

17200.- IM

13^ MWSt. 2236.- IM

19436.- nc

tiaui"?'
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traq/Netzuierkantrag/NetzujerkantraQ/MetztjerkantraQ/NEtzuerkantrag/f

ANTRAG FÜR EINE HAUS- &

KIEZKÜCHE

"ALLE REDEN VOM ESSEN"

- WIR AUCH!

Für all die Aktivitäten und Power, die in unserem Haus

bereits laufen und noch wachsen sollen (siehe Erdge-

schoilübersioht)', müssen wir natürlich auch an unsere

Bauche de.nken (wo soll die Kraft denn sonst herkommen ?)

Und zudem an die all der Leute aus dem Kiez, die wir

in unsere Äktschens mit einbeziehen wollen.
Ansätze hjuen

Wir wol'len in unserem Hausk^eine/^Lebensform und Wohn

kultur entstehen lassen. Hausgemeinschaften sollen so

mit genauso selbstverständlich werden, wie es heute

schon bei Wohngemeinschaften der Fall ist. Eine Gemein
schaftsküche ist dabei ein wesentlicher Bestandteil,

nicht nur um unsere "biolcgischen" Bedürfnisse zu er

füllen. Denn wir uniipn such bein KpRen reden.



intraq/Metzuerkantrag/Netzhjerkantrag/Netziiierkantrag/NetZLierkantrag/Net

Möglichkeiten und Wirku;:g, die sich aus diesem Experi

ment ergeben werden, können nicht vorherbestimmt werden,
da solche Versuche seit 5 Jahrzenten nicht weiter zuge

lassen und ausprobiert wurden. (Historische Entwicklung

von Gemeinschaftsküchen siehe Anhang).

Die meisten Schwierigkeiten bei der Einrichtung von

Großküchen ergeben sich durch die gesetzlichen Auflagen,

v/elche die Wahl des Materials und Anordnung der Einrich

tung genau vorschreiben, und somit zu hohen Anschaffungs—
kosten führt.

Unsere Haus- & Kiezküche ist für ca. 100 Menschen vorge

sehen. Um wirtschaftlich damit arbeiten zu können, muss

die Küche komplett und funktional eingerichtet sein.

KURZ: Wenn eigener Herd schon Goldes wert ist, dann Ist
geraeinsamer Herd folgendes v/ert:

1  Herd mit 6 oder 8 Platten (j^ 20 cm)

und 2 Backöfen 15*000.— DM

2  große Kühlschränke (Fleisch / anderes) 5*000.— DM

1  Gefriertruhe 500 1 1/000.— DM

1  Bain-marie (Wasserbad) 5*000.— DM

1  Friteuse 1*000.— DM

1  Hockerkocher l'OOO.— DM

1  Kippbratpfanne 5*000.— DM

1  AufSchnittmaschine 300.— DM

1  Waage 100.— DM
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1  Küchenmaschine mit versch.'Aufsätzen

1  Dunsthaube passend zum Küchenherd

1  Regalwand und Arbeit?sfläche V 2a Stahl

500.— DM

2'ODO.— DM

2'000.— DM

Kleinmaterial

(Töpfe, Siebe, Schüsseln, Kellen, Messer,

usw.) 3'000.— DM

TOTAL 58'900.— DM

Die obengenannten Zahlen sind Richtpreise für Neuanschaf

fungen. Wir werden o®cl.och versuchen, das benötigte Material

gebraucht - und somit wesentlich billiger - zu kaufen.

Diesen Kostenvoranschlag hoffen wir dadurch um ca. die

Hälfte zu reduzieren. Genau läßt es sich jetzt natürlich

noch nicht bestimmenl
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DACHARBEIT

Dachform:Flachdach

Art der Deckung:. Bitumen-Dachpappe

GrüBe: ca. 1 See

Zuatand: miaerabel

Uie fast überall im Haus uurde auch hier seit 15 Jahren

nichts mehr inatandgehalten. Der Zuatand uar dementsprechend.

An vielen Stellen uaren Uasserschäden an Decken der

TreppmbSueeri Flure und auch in den ülchnungen. Einige

dieser lilohnungen uurden, anstatt das Dach zu reparieren,

baupolizeilich gesperrt.

Im Frühjahr und Sommer '81 habbn uir uns mit Hilfe des

'Bauhof (biir bekamen Material und Uerkzeug) an die Arbeit

gemacht und das Dach schlieBlich uasserdicht über den

Uinter gebracht.

Eine Neudeckung ist dennoch erforderlich. Zum Einen ueil

die von uns reparierten Stellen zuar dicht sind, der

UerfallprozeB an anderer Stelle aber ueitergeht. Zum

Anderen ist Bezug zu nehmen auf die erstellte lilürmebedarf-

berechnung. Es geht daraus hervor, daß 3o % der Energie

durch das Dach, das unisoliert ist, entbieicht. Diese 3o %

entsprechen 5 % Ölverbrauch. Durch eine Wärmeisolierung

kann hier Abhilfe geschaffen und eine Energieeraparnis

erreicht uerden;

Im Januar '82 hat sich ein Dachdecker unser Dach angesehen

und folgenden Kostenvoranschlag erstellt.

6

An Arbeit ist folgendes zu leisten:

Da die Jetzige Deckung relativ dicht ist, ist es nicht

erforderlich, diese runterzureißen. Es ist müglich die

-102-



lilärineisQlierung, die ca. Ic cm dick ist, auf das jetzige

Dach aufzulegen und darauf eine Neudeckung mit Bitumen zu verlegen

zu verlegen. Die Seiten müßten dann mit Zinkblechen um

diese 1c cm erhöht uerden.

Dieses Verfahren hat den Vorteil, daß der Aufwand relativ

gering bleibt und vor allem, daß wir unter fachlicher

Anleitung die Arbeiten seibat vornehmen können, uiaa eine

Ersparnis des Facharbaitarlahnes um DM 7 Soo,—

mltsich bringt.

VDRRAUSSICHTLICHE MATERIALKDSTEN FÜR DIE DACHARBEITEN

luarmeisolierung

Neudeckung

Bitumen

DM 12 000,

DM 12 000,

DM 2 000,

DM S 5od,

DM 5 000,

Zinkbleche

diverses

(Werkzeug, Hleinmaterial, Miete

für Laufkatze etc.)

DM 37 5oo,



Arbeitslohn für k Facharbeiter

bei Ua OM/Std,

B Arbeitstage DM lD 2Ao,—

insgesamt

Einzusparen durch Eigenarbeit sind

3 'Facharbeiterlöhne

Finanzielle Eigenleistung

ufzubringender Betrag

DM m 7ka,~-

DM 7 6ao,--

DM 5 DQO,—

DM 35

Uir sind der Meinung, daß dieser Setrag nur als Mredit \

geuiährt werden soll, da die Verantwortlichen, Besitzer

und Bezirksamt, nicht aus ihrer Verantwortung zu ent-

>  lassen sind.

Bargeld/ wenn man's braucht

Geld C'i" QfLp

_ Cjelcll ZU'Geldjkommen
so viel Geld wie , möglich F

GELD
GeldFp , [/
<!«£ '\,Oelil



So, und Jetzt noch mal alles zusammen

Als Zuschuß beantragen uir:

1. für die Kultur AG 19.A3e,— DM

2. für Cafi und Gemeinschaftsküche 2o.ood,— dm

3. für Massage und Theaterraum 1.692,— DM

t». für den Kinderladen £.,270,— DM

5. für den Kleinkinderladen 7.111,— DM

6. für die Heizungsgruppe 85d,— dm

53.359,— DM

und als Darlehen:

1. für die Heizungsgruppe

2. für die Dachgruppe

B'l.'ot.tJi U.Oi,

5.ODO,— DM

35.1'»o,— DM

Ao.1'»o,— DM

etzyerkantrag/Ende Netzuierkantrag/Ende IMetzuerkantrag/Ende NetzuerkE

Diese giin/cn /^ihlenautsiellungen sind vielleicht langatmig, aber doch hofTentlich
nicht langweilig - haben wir mit abgedruckt, um mal einen kleinen Einblick in unsere
Probleme /u geben.

Das Schönste an diesem Antrag i.stjedenfalls.daß wirdie Kohle für Kultur AG. Cafe
und Gemeinschaftsküche tatsächlich gekriegt haben.

Ich möchte regelmäßig Geld

Ich möchte eine größere Su

iSfeite

weil me Geld mehrf*® iGeld
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Und dann haben wir. oh Freude, das BSM-Prograinm entdeckt:

Senat legt Förderungsmodell für Selbsthilfegruppen vor

Ein Angebot für taz-Leser
Ein neues Förderungsmodeli für Selbsthilfe
gruppen Im Altbau stelKe Bausenator Rastem-
borskl am Wochenende der Öffentlichkeit vor.
Bis zu 800 DM pro Quadratmeter will der Senat
Eigentümern und Hausgemeinschaften be
zahlen, die mit mindestens 15% Selbsthllfean-
tell Ihr Haus selbst Instandsetzen und/oder
modernisieren. Mit der Durchführung sind das
Sozialpidagoglsche Institut (SPi) und die Ei
gentümerberatungsgesellschaft BSM beauf
tragt.

Neu an dem Vertrag ist zunächst einmal
die pauschale Abrechnung. Nach einer
gemeinsamef^ 'Aufstellung der.zu erledi
genden Arbeiten und ihrer Kosten wird
für die einzelnen MaSnahmen bezahlt,
wenn sie erbracht sind, ohne daB hierfür
Rechnungen vorgelegt werden müssen.
Bezahlt wird vierteljährlich im VOraus, so
daS auch keine Vorfinanzierung durch
die Gruppen erforderlich ist Bei der Er
rechnung der Kosten werden Material-
und Handwerfcerpreise Jm unteren Ortt-
tel des Martctdurchsehnittes" zugmnde-
gelegt. En Beauftragter des Landes Ber-
(In (BSM oder SPI) kontroHiertvIertalJähP-
lieh welche der vereinbarten BaumaS-
nahmen ordnungsgemäB durchgefOfvt
wurden und bezahlt dementsprechend
die nächste Rate der Förderung.

Gleichzeitig wird
auch nachgeprüft ob dabei auch tat
sächlich 15% Selbsthilfeanteil erbracht
wurden.

Bllllgtrundbtsssr
Mit knapp 40% vergleichbarer Neubauk
osten iie^ dieses Modemisierungspro-
gramm deutlich unter den bisher ange
botenen (ZIP, lüMod, § 17 etc.), die zwi
schen 70% und 100% oder noch darüber
tagen. DaB bei elnarsolchen „Bll-
ligfördenrng" keine der konventionellen

aanierungsgeseiischaiten oder gar pri
vate Kapitalisten mitmachen würden,
spricht zunächst weniger gegen das
neue Modell als gegen die Sanierer und
die blsherfge Fördenrngspraxis, wenn
mit der Hälfte des Geldes und Verwai-
tungsaufwendes bei gleichbleibenden
oder nur minimal steigenden Mieten eine
den Bedürfnissen der Bewohner statt der
Kapitaiverwerter entsprechende Moder
nisierung im AlttMu machbar ist. Mit 25
derartige Projekten rechnet derSenat in
diesem Jahr, Wenn es jedoch mehr we^
den soiiten, habe man dagegen gar
nichts. Die erforderlichen Mittel sollen
aus den bisherigen La-Mod-Geldem ab
gezogen werden, notfalls auch ausande
ren Töpfen. Perspektivisch, meinte Ra-
stemtiorskl, sollen 10% der Altbausanie
rung in Selbsthilfe durchgeführt werden.
Neben der Verbiliigung und Effektivie-
rung verspricht ersieh eine stärkere Iden
tifikation mit dem Kiez und .Btabiltsie-
lungsprozesse" im Quartier. Denn er will
aus der Finanznot nicht nur eine (»u-,
sondern auch eine sozialpolitische Tu
gend machen: „Die Programmangebots
wenden sich sowohi an Bertiner (Mieter),
die gemeinschaftlich Eigentümer eines
Hauses werden, als auch an Probiem-
gnippen der Gesellschaft Damit soll
nicht nur ein Beitrag zurbaulichen Siche-
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runo unterer ätaai, eonoern aucn zum
ErhaJt des sozialen Friedens geielstat
werden", helBt es in der Presseerklärung

Für KlalnbOrger und Betetzer
Voraussetzung lürdie Förderung ist frei
lich, daD die Selbsthilfe-Gruppe das
Haus entweder gekauft hat oder langfri
stig die Besitzrechte, z.B. durch einen
ErbpachNertrag. an sich gebracht hat.
Der zuständige Mann beim Bausenat
argwöhnt denn auch, daß dieses Pro
gramm twsonders für „die linke Mittel
schicht" Interessant sei. die sowohl über
Eigeninitiative als auch überausreichend
Geld verfügt, um sich gemeinschaftlich
ein Haus zu kaufen. Der Beart^eiter der

BSM berichtet, daß sich aber auch ,jm-
mer mehr ganz normale Mieter überl^
gen, auf dieser Basis ihr Haus zu kaufen."
MieW, die auch weiterhin Mieter bleiben
wohen sind durch den Vertrag übrigens
relativ gut geschützt Nurder^ibsthlif»-
anteil darf mit 4% auf die Jshreamlete
umgetegt werden, der Eigenhimer mu6
auf alr« Eigenbedarfsklage verzichten
und darf t)eim Verkauf des Hauses die
geförderte Wertstelgerung nicht berech
nen. Ein Mieterdes ersten nach dem neu

en Modell geförderten Hauses in der For-
sterstr. 56 ist denn auch zufrieden: „Da
kann rrian echt stolz druff sein, wat die

jungen Laute allet machen", meint er. Die
„iungen L^ute" haben zu zwanzigst eine
Genossenschaft gegründet und das
Haus gekauft „Jede V/oche srt>eiten sie
mindestens 6 Stunden an dem Haus",

arzahft einer der Handwerker, der dank
der Staatsknete jetzt gerade neue Versor-
gungsieiiungen im Seitenflügel legen
kann. Neben einer gründlichen Instand
setzung von Dach, Psasade, Holzbalken,
Erneuerung der Fertstsr werden teilweise
Bäder neu eingebaut und eine Zentral
heizung, die man Jangfiiatig auch auf
wat ökologiachea umsteiien kann", ine-
gaaamt aoiien 850.000 DM in das Haus
fiieBen. An der Fassade des Hauses
prangt ein großea Transparent: „Keine
Räumung der beaetzten Häuaert"

Auch beim SPI halt man daa neue Modell
für einen „guten Anfang", Alferdings ist
man hier aus der praktischen Erfahrurrg
mit den derzeit batreuten besetzten Häu
sern heraus etwas skeptischer. EIrterselts
sei die Beschränkung der Förderung auf
800 DM/qm zu schematisch. Bei sehr
verfallenen Häusern Komrrie man damit
einfach nicht hin. „Im Durchschnitt ist
das realistisch; aber in Bnzeifällen wird
einfach mehr benötIgL" Außerdem sei
die zeitliche Beschränkung der Maßnah
me auf zweiJahre der Artwitawaise vieler
Gruppen nioht angemeaaen; „Für man
che lat daa ein zu großer Streß". Schließ
lich strebe man eine aoHdariacheZuMm-
manartelt mehrerer besetzter Hluaeran.
die dann die Fördergalder auch gemein
sam verwalten aoiltan. inegeaamt aber
lautet daa Urlail dar von Hause aus nicht
gerade COÜ-orlentlerten Seibathelfer,
„hinter vorgehaltener Hand: Qar nicht so
Khlechr. Benny Mrfln

Protokoll des (Jeprüchs vom 5.6.82 mit I lerrn
Keiler von der HS.M (IJerotunjisgesellscIiaft für
Stadtsanierunji und Modernisierun<»)

1 leri' Kellei" taLUe kiiiy /usaniinen:

läiK' .'Xiilriahme ins Programm kiiniie nur geschehen bei Vorhandensein eines
Vertrages, Der Verlrag muß eine Diul'/eii \on mindestens 15 .lahren haben.

Weiterliin habe er mit der HANO leletbnieri. Herr lindril.^ habe sich für nicht

/ustiiiulig erklärt. Er habe dann mit Herrn Dr. Aj/en gesprodien. Dieser habe sich
interessiert ge/eigi. einen Nui/ungsvertmg ab/uscliließen. Allerdings habe er erst eine
Stunde später durch Anriil' erkläit. er könne sieh auch einen Vertrag über 15 Jahre
voi'siellen.
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•Keller habe ihm draufhin einen, aus seiner Sicht sehr kurzen aber ausreichenden
Vertrag der Admiralstraße 17 zugeschickt. In jenem Fall habe der Vertrag, der
zwischen dem Studenlenwcrk und dem Bezirksamt abgeschlossen wurde.gut funktio
niert. '

Weiterhin habe er mit dem Sanierungsbeauftragien des Landes Berlin gesprochen.
Dieser hält es für aasgeschlossen. daß ein be.setzics Hau.>> vom Senat gekauft oder
durch Tau.sch übernommen würde.

Keller faßte nochmals, nach der Ankunft der restlichen Gesprächsieilnehmer. zusam
men: Das Gespräch hat nur dann Zweck, wenn Sie einen i'crira}^ ahschHeßen wollen,
wobei die Bedingungen noch auszuhandeln sind.

Verfahrer^saolauf in oer ScLSSThilfe

r
JV^ipaMk

Selbe

BSK> ireUuM

5tinea*BiBt*le6

/eetewraittloag

basi
«iuetuliifi« 2.A1U

)) ötfteU«eh4fUt«rira<
oder Setna^
Liafrertnj

ft'bbeiL'ecbtfTtrtJis

oder lbtndiT«n±Awe
Stib i%darffU;^uv

Kl• Wrreimetele

?} VebaflieMflbencbBBg
BetUadipltair

tomiyfes&Mpi

Er erläuterte dann das BSM-Programm. Es sieht folgendes vor: Wenn eine Gruppe
von Leuten ein Haus kaufen will, kann die BSM ihnen beratend zur Seite stehen, die
nötigen Finanzierungsquellen erschließen und dann, in Abspmchc mit der Gruppe,
ein Modernisierungs-bzw. Sanierungskonzept entwentm. Dieses sieht, und das ist für
uns interessant, folgendes vor:
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Der Senai bezuschußt die unter BSM-Aiifsicht durchgeführten Baumaßnahmen mit
85'/{ . \5% muß die Gruppc.die bauen will.selberbeisteuern (gleich ((KKl-f). Vondiesen
15ff wiederum müssen sie mindestens 51% eigene Arbeitsleistung beisteuern, der Rest
kann auch von Handwerkern ausgeführt werden. Im Beispiel sähe das etwa so aus:

Ein Bad soll eingebaut werden. Dies kostet etwa DM 4000,-. Dann gibt's einen
Zuschuß von ca. DM .1478,-, die restlichen DM 522,- müssen die Badbauer aiitbrin-
gen, davon DM 266,-in Arbeitsleistung, Wer Lust hat, kann auch die gesamten t(X)%
in Eigenleistung orbringen und die Kohle kassieren.

Damit die Umbauten und Modernisierungen kontinuierlich durchgeführt werden
können, wird zu Beginn ein LeLstiingskatalog entwofen, in dem die Gruppe zasam-
men mit den BSM-Fachleuten und einem zusätzJichen Architekten beschreibt, in
welcher Reihenfolge und welcher Zeitdauer sie die einzelnen Arbeiten (z.B. Dacher
neuerung. Fensteremeuerung, Elektro- und Wasserinstallationen)durchführen kön-

Am Ende jedes Bauabschnittes kommen BSM-Techniker tind nehmen die Arbeiten
ab. dann wird das Geld für den nächsten Abschnitt zugewiesen.

Es können auch bereits ausgeführte Arbeiten unter bestimmten Bedingungen finan
ziert werden, Beispiel: Drei Steigleitungen müs.sen gemacht werden, eine ist aufeigene
Kosten schon installiert, dann kann diese in die Förderungmit eingeschlossen werden.
Dies zur Förderung.

Wir stellten Keller noch eine Reihe von Fragen. Insbesondere interessierte uns,
welchen Wert das Haus hat und ob die HANO als Eigentümerin nicht davoi»
profitiert, wenn wir die Instandsetzungen machen und sie dann das Haus verkauft.
Keller sagte uns zu, herauszufinden, welchen Restwert das Haus zur Zeit der
Besetzung hatte.

Er wies noch einmal auf die besondere Situation bei uns hin:

a) Entweder die aufgebrachten Eigenleistungen bis zum heutigen Zeitpunkt werden
bei Vertragsabschluß gegen eine Miete aufgerechnet. Dann sind alle Ansprüche
abgegolten und unsere selbstlinanzierten Umbauten können im Nachhinein nicht

mehr gefördert werden.

oder

b)Der Vertrag mit der HANO wird geschlossen, ohne die Vorgeschichte zu berück
sichtigen. so als hatten wir das Haus erst heute in Besitz genommen. Dann können die
Eigenleistungen wenigstens teilweise abgegolten werden.

Er gab uns zudem einige Adres.sen von bereits geförderten Projekten und wies
besonders auf eines hin. bei dem von einer Gruppe mit der BeWoGe ein Vertrag
abge.schlossen wurde, bei dem die Nutzer für Nutzung und Be- und Entwässerungnur
Dm 1.- ziihlen.
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nach dem gssprÄckmil kei.eT
sahev wir Silles viel kLa.rer
verpldjiter] geld cLaus nicht in. W3.r
umdufdas wd-rien mr immer
noch. . . . . . . . . . .(ioYLgens

Aus dem Ergebnisprotokoll des Gesprächs vom 2.9.82 /wischen dem Baustadtrat des
Bezirks Wedding (LUdtke) und Leuten aus den besetzten Häusern im Wedding:

Prinzenall^ 58
Lüdtkc hat criahren. daß die PA 58 einen Antrag auf Förderung als Sanieningsselbs-
thilfegruppc gestellt hat. Lüdtke will das unterstüi/en.

Das Grundstück PA 58 ist bisher im Eigentum der Panke Park GmbH.esscill geteilt
und der hintere Teil getau.scht werden, gegen das Grundstück Prinzenallee/Ecke
Gotenburger Straße., das .in Senatseigentum ist. Über Teilung tider nicht wird
voraussichtlich im Oktober 1982 entschieden. Bei dem Tausch ist ein Grundstück im
Gespräch,das ursprünglich lürdie ErweiterungdesSchulhot"s(Sporiplatz)Ciotcnbur-
ger Straße vorgesehen war. Das Bezirk.samt will der Panke Park GmbH das Grund
stück an der Ecke Gotenburger Straße geben und die Erweiterung des Schulgeländes
auf dem hinteren Grund.stücksteil der PA 58 machen, .so daß unser Haus zur

Erweiterung des Schulgeländes abgerissen werden müßte.

Eine Nutzung unseres Hauses stellt sich Lüdtke als Zwi.schennutzung für einen
Zeitraum vor, den er in verschiedenen Situationen auf 8 bis I5.1ahre begrenzt sieht.Die
zuständige Stelle zur Bearbeitung der Anträge von Selbsthilfegruppen sah bisher eine
Nutzungsberechtigung von mindestens 15 Jahren als Voraussetzung lür eine Förde
rung. Nachdem sie mit Lüdtke geredet hatten, genügt ihnen jetzt .schon eine Nutzungs
dauer von 10 Jahren.

Das Bezirksamt ist zur Zeit damit be.schäftigt, für das Gebiet den I. Entwurf des
Bebauungsplanverfahrens zu machen; Anläng 1983 soll das Bürgerbeteiligungsver
fahren nach § 2a Bundesbaugesetz durchgezogen werden.

Das Grundstück, auf dem unser Haus steht, ist zur Zeit noch Gewerbegrundstück mit
einem Quadratmeterpi^eis (It. Lüdtke) von 150 bis 200 DM.

Das Grundstück an der Gotenburger Str. ist Wohngrundstück mit einem Quadratme
terpreis (It. Lüdtke) von DM 700 DM.

Die Forderung, uns Einblick in die Anträge der Panke Park GmbH zu geben, wies
Lüdtke heftig zurück und erzählte was von Illegalität; uns stünden wie allen Bürgern
die allgemeinen Informationsmöglichkeiten offen, verabschiedete Planentwürfe und
ähnliches.
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Nun isi nebenbei uiich deutlich geworden, wie schwierig eine Legalisierung ist - die
lausehobjekie. liie der Senat der HANO bieten könnte, sind nach wie vorumstriiien.
die l'rage.ob der I'inanzsenat sowas überhaupt inilmacht.auch, immerhin hatsichdie
UVV im De/ember 1982 dazu durchgerungen.den I. Entwurfdes Bebauungsplanver-
l'ahrens /u machen, für unser Haus ist demnach vorgesehen: Ein Sponplatz in ca. 10
.lahren. dieser Plan hängt jetzt im Bürgerbeieiligungsverfahren aus.
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Wir haben dna Haua Prinzenallee 59 seit dem 28. Februar
instandbesetzt, nachdem es bereits schon seit 1978 teilweise
leer stand.

Durch unsere Instendbesetzung wurde der Abriil von 70 Wohnungen
mit Heizung und Bad verhindert. Kur noch 15 Mietparteien
haben einen Mietvertrag. Alle anderen leerstehenden Wohnungen
waren bei unserem läinzug überheizt. Uie Baugesellschaft Heno
verlangte von diesen Mietern, da5 sie die gesamten Heizkosten
für des Haus bezahlen sollten. Während sich so für sie ständig
die Miete verteuerte, wurde an dem Haus nichts mehr gemacht.
Das Boen und die Fenster müssen dringend repariert werden!

Abriß uon 70gut erhaltenen Wohnungen verhindefif
Der Abriß schien beschlossene .Sache zu sein. Doch plötzlich
schickte die Baugesellschnft letzte Woche einige neue Wohnungs
bewerber, nachdem wir hier wohnen. Leider ist das Haus jetzt
voll belemt. Unter anderen leben hier Utern mit Kindern.
.Schon deshalb wollen wir für die Zukunft klera Verhältnisse.

Senat proi^oziert wei^rl
Aber bisher sind die I.eute, die in Verb-ndiing mit. den Instand-
besetzung°n verhi'ftet worder sind, immer noch im Knast. Der

Senat hat nicht davor zuruckgescheut, uns weiter zu provozieren»

Letzte Woche wurden zwei Häuser, die instandbesetzt wurden,

geräumt und abgeris.cen.

Wir fordern:

At Z, S laßt die Leute fr&f
S(älußmitderAbreiß>erei[
Für unser un' die anderen üäu.ser brauchen wir rmch dringend

Spenden. Roiimateri , Werkzeu -; und Geld sind boi uns immer

herzlich willKommen !

ViSdP; B.Säzzer, Prinzenalle 59, ?erlin-./eddine
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OFFENER BRIEF

an unsere paten und patinnen
von der GEW Wedd'ing

November 1981

Liebe freunde und Freundinnen von der GEW,

erst mal herzlichen glückwunsch z
paten beizustehen. Es war ein seh
daß Ihr euch aktiv auf unsere sei

wir von der Prinzenallee 58 jetzt
kämpf gegen die rücksichtslosen u
chenschaften der sanierungsgesell
lüdtken und senatslummermänner.
gestärkt und ermutigt, unseren vo
nachdruck zu verleihen.

Wir sehen, daß Ihr.mit der überna
ein besetztes haus in konfrontatl

Organisationen tretet, aber Ihr z
lichkeit auch, daß die gewerkscha
der Neuen Heimat bestimmt wird.

Doch laßt uns erstmal ein bißchen

und Euch helfen, ein bild turen p

Wenn Ihr die Prinzenalle entlang
ein großes schmiedeeisernes tor.
den torgang einige meter auf dem

u Eurem entschluß, uns als
r schönes gefühl zu hören,
te stellen wollt, und daß
nicht mehr alleine sind im

nd menschenverachtenden ma-

schaften und ihrer bezirks-

Wir fühlen uns durch Euch

tstellungen auch weiterhin

hme einer patenschaft für
on mit anderen gewerkschafts-
eigt damit uns und der öffent-
ft nicht nur von der poiitik

schwärmen von unserem haus

atenkindern zu bekommen.

spaziert, seht Ihr bei Nr.58
Tretet ein und geht durch
asphaltierten zufahrtsweg

(7*

69
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direkt <iul unser haus zu. Hoch und gevtaitig haut sich die
ehemalige hutfabrik vor Tuch auf. Als 1933 hüte aus stahl
gebraucht wurden, hörte sie auf mit ihrer Produktion, Zwi
schenwände wurden eingebaut, Installationen verlegt, neue
decken eingezogen und so entstanden 67 moderne einzimmerap-
partmcnts. Das blieb so bis in unser Jahrzehnt, nur im erd-
gcscho(5, wo sich wegen der hölie der räume keine Wohnungen
bauen ließen, waren weiterhin firmen ansässig wie z.B. die
Kcmpinski AG mit einer wäsciierei.
In den letzten Jahren ist in Berlin und anderswo eine neue
ära im vormarsch. Sie nennt sich Spekulation, ist menschen-
verachtend, wird betrieben von einer kleinen^zahl skrupel
loser gesellen und hat sich bis in den sozialen Wohnungsbau
und die pol i tik vorgeschlichen um dort, einem verbrecherring
gleich, qcsetzcsbrüchc en masse zu begehen.
Weil sie so fest in diesem Staat verankert sind, also die
poltik bestimmen, gehen diese herren mafiosi immer straffrei
aus. Ihre rcaktion auf uns ist kriminalisierung und die wider
lichste art der freiheitsberaubung: der knast!
Na ja, kommt laßt uns reingehen ins haus und sehen wie wir
es uns wohnlich gemacht haben. Auf allen etagen haben wir
wotuiqruppen mit bis zu 1 menschen. Dazu haben wir den eln-
zimmercharaktcr aufgehoben und zusammen mit unserem architekten
hier und da eitie n i ch 11 ra qcnde wand herau sgenommen . Es ist
einf<3(:h sehenswert, wie schön alles im werden ist.
Große arbeiten waren das abdichten vom dach, die instand-
setzung unserer heizunqsan Iage und das winterfestmachen.

Aber das alles ist nur eine seite unserer aktivitaten. Immer
wieder werden wir gezwungen, uns mit saudummen Schikanen zu
befassen. So hal uns die post zum beispiel zwei von drei te-
Icfonen sti l lgelegt, und sie weigert sich, weitere in betrieb
zu nehmen. Die herre/t glauben, wie's scheint, sie gehörten
hcMite noch Thum & Taxis. Wir werden aber unserer auffassung,
daß die post ein vergesellschafteter dienst1eistungsbetrieb
ist, noch m.ir.si\ gehör verschaffen. Die post hat anschluß-
pf i icht für unsere telefone und ist kein teil der staatlichen
exekutive oder t|ar eine abteiiung von irgendwelchen absanierungs-
ije s (• 1 1 5c h.i f teil. i r lassen uns doch nicht alle kulturellen

(• r ninq i'Fi seha ftcn von einer beute phantasieloser bürokraten ab
schalten und wegknüppein!
Wir sind keine unmündigen klnder, sondern haben wie Ihr ver-
a i: wn r r ;in q für kinder und es werden immer mehr, weil dies ein
i  le.i les haus für kinder ist. Außer 63 erwachsenen sind jetzt
13 kinder im liaiis; Marc und Immanuel sind die ältesten und
kommen n.ichstes j.ihr zu fuch in die schule. Dem k l el n s ten, Sam,
haben wir bei seiner qeburt am 11.10.01 den beinamcn b.setzer
gegebiui. Wir haben als hausgemeinschaft seine patcnschaft
ühernommen, und er wird täglich immer größer, genau wie wir.
/um Schluß, Ihr lieben, noch einige gedanken zu unserem haupt-
widerspruch: legal, illegal, scheißegal.
Oer Vorwurf des illegalen hausfriedensbruchs (weshalb jetzt
auch die meisten von uns eine Vorladung vom Polizeipräsidenten
zum 2.12.81 bekommen haben) von leuten zu hören, die systema
tisch häuser und menschen kaputtmachen, war uns schon immer
schelßcqa i !
Ihr wißt, daß wir es für einen Skandal ansehen, wenn wohnungs-
leerstand nur auf dem papier des zweckentfremdungsverbots-
gesetzes verboten ist, nicht aber in Wirklichkeit, wie z.B.
In Amsterdam. Ihr wißt vielleicht auch, daß vor einem monat
am^jw'chter Wilke in Bückeburg als erster deutscher richter
den Kausfriedensbruchparagraphen für instandbesetzungen als
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Wir haben einen kinderladen. 3edoch gibt es dort finanzielle
Probleme. Der kinderladen soll als integrierter bestandteil
unseres hauses zur aüßenwelt erhaiten bleiben. Dies ist ein
punkt, wo ich mir eine kräftige finanzspritze wünsche*

unser konto:

K. Teske

betr.: Kinderladen

Jaostscheckkonto: Berlin West »40083-10'1/blz 10010010

Am herzen liegt mir noch der erhalt der hinteren hallen als
kultur- und (jetzt kommt's) erholungszentrum. Und da ja eins
ins andere^greift, wünsche ich mir dabei eine Zusammenarbeit
mit der GEW bezüglich der schlechten Weddinger luft, um sie
in eine gute Weddinger luft zu verwandeln. Denn was nützt uns
unser ganzes tun, wenn uns die iuft wegbleibt.
Unser erholungszentrum ist nämlich eingebettet in den panke-
grünstreifen. Dort sollen ein cafe und eine kiezküche entstehen,
aber vielleicht ist das Euch schon zu ohren gekommen.
Ein brennender punkt i^t noch die Unterstützung von der GEW
zur durchsetzung unserer telefonanschlüsse. Hilfe, hiiilfe,
hier sind wir der willkürlaune des fernmeldeamtes ausgeliefert.
Eines tages kommt es noch soweit, daß die ieute, die uns schrei
ben, die briefe persönlich vorbeibringen müssen. Vielleicht
sperren sie auch noch unsere Postscheckkonten.

Und sollte uns ein möchtegern-napoleon räumen wollen, dann
wünsche ich mir von Euch, daß Ihr uns in massen durch anwesen-
heit im haus unterstützt.

Oa bin ich mal gespannt, was da in erfüllung geht.
Oer tag wird kommen.

Mit besetzerfreundJichen grüßen

(b. Setzer)

Buchtip:
1. Schulz-Hageleit, Peter, lieber instandbesetzen als kaputt

besitzen /hausbesetzung als Unterrichtsthema. Basisverlag
Berlin, 160 selten mit abbildungen, lft.50 OM, basis Unter
richt Nr. 13

2. Unterrichtseinheit: projekt "Sanierung"
(kunstunterrieht/Sekundarstufe)
bestellungen an: Realschule Oberhagen, 5800 Hagen 1

Für geldspenden bitte die o.a. kontonummer benutzen
Stichwort "betr.: kinderladen")!
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nicht einschlägig erklärt hat. Aber Ihr wißt noch nicht, daß
unsere absanierungsgesellschaft selbst ihre anschuldigung nicht
mehr ernst nimmt, wir hätten hausfriedensbruch begangen. Die
Hano grundstücksverwaltungsgesellschaft mbh hat Jetzt praktisch
ihren Strafantrag zurückgenommen; sie überträgt uns einen teil
ihrer pflichten, indem sie den verbliebenen mietern die wähl
läßt, sich von uns oder von der Hano warm durch den winter
bringen zu lassen. Wie nicht anders zu erwarten, kümmerte sich
die Hano erst einen monat nach beginn der heizperiode um die
heizung der mieter. Als die Hano den mietern schrieb, hatten
wir die Ölheizung schon instandgesetzt und einen monat lang
betrieben!!! 3etzt sind die isollerarbelten für die anlege
abgeschlossen, und wir brauchen nicht mehr wie zu Hanos zelten
den ganzen Wedding mitzuheizen. Wenn die herren uns offiziell
zu den helzern ihrer mieter machen, können wir nur schmunzeln
und hoffen, daß sie auch weiterhin lernfähig sind.

So, doch Jetzt noch mal zu Euch, liebe paten. Weil Weihnachten
vor der tür steht, hat Gabriel einen Wunschzettel für Euch zu-
sammenges teilt:

WUNSCHZETTEL:

Für unsere einhundertsechzig häuser möchte ich so schnell wie
möglich, daß jedes haus autonam über seine form der nutzung
gegen die wohnraumverrottungsgesel1schaften entscheiden kann.
Wir in der Prinzenallee 58 haben probleme mit einem herrn na
mens AJzen und tun ihn reizen. Aber was hat die GEW damit zu
tun?

Nun Ja, sie kann sich in der auseinandersetzung mit herrn
AJzen vor, neben odr hinter uns stellen. Er will mich Ja
schließlich zum kriminellen sternpelv«. Dies muß als erstes
beseitigt werden. Wenn Ihr uns dabei helft, haben wir ein
ganzes eldorado an ideen für Euch. Als erstes kommt mir da
Jetzt die fabrikhalle in den sinn, die Ihr Ja schon als Ver
sammlungsort benutzt habt. Sie bietet sich als theaterraum
geradezu an, und wir haben sie auch schon für veranstaltungen
benutzt; aber es müßte noch viel renoviert werden, und dabei
könntet Ihr uns helfen. Dann könnte mit der zeit dort auch

ein fahrbares, variables bühnenpodest entstehen sowie eine
geeignete bestuhlung.
In dem büro, in dem häufig Eure betriebsgruppen tagen, könntet
Ihr auch beim weltern ausbau helfen.

Wir können bei uns Workshops mit theater und pantomime für
die Weddinger kinder anbieten, filme zeigen, vortrage halten
und musikgruppen auftreten lassen. Selbstverständlich darf
auch die GEW kräftig mitmischen.
Wir wünschen uns. Euch beim erstellen von Unterrichtseinheiten
zu unterstützen, z.B. durch unsere Videoproduktion, durch
dia-serien über unser haus, durch diskusslonsveranstaltungen
im Unterricht und durch verbotene besuche von schulklassen

Im haus. Für die fachet deutsch und englisch bieten sich gedichte
aus der instandbesetzerbewegung an. Für das fach gemeinschafts-
kunde haben wir auch eine ganze menge an ideen im köpf. Im
kunstunterricht könntet Ihr z.B. einen entwurf für die fassade

zur gegenüberliegenden schule entwerfen. Habt Ihr euch im
Werkunterricht eigentlich schon mal über das funktionieren
einer wärme-kraft-pumpe gedanken gemacht? Wir bauen eine.
Wißt Ihr, wie die Wärmeisolierung unseres daches gemacht werden
soll? Wißt Ihr, wie die Schallisolierung unseres kellers
für unsere musikgruppen gemacht werden kann? Wir können Euch
bei diesen Problemen praktisch helfen. Auch wie wir unser foto-
labor einrlchtwn,können wir Euch zeigen.
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Betrifft: Instandbesetzerpläne

KONZEN
DISKUSSION

Während der wohnungipolitisch konzeptlose CDU*Senat seine
Unfähigkeit die vielzitierte „wirkliche Wende" herbeizuführen,
hinter einem gigantischen Neubauprogramm versteckt (39.000
Neubauwohnungen sollen in der taufenden Legislaturperiode
entstehen), basteln die Instandbesetzer an konkreten Nutzungs
konzepten für „ihre" Häuser.

Anders als Bausenator Rastemborskis Neubauprogramm,
das 12 • 14 Milliarden DM verschlingen wird, die vor allem
durch Einsparungen im Sozialberelch zusammengekratzt werden
müssen, zeigen die Instandbesetzerkonzepte, wie gute Altbau
substanz mit Investitionen weit unter der Millionen-Grenze zu
erhalten sind.

ZITTY stellt an zwei Beispielen — dem Bauhof in der Man-
teuffelstraße in Kreuzberg und der Prinzenallee 58 im Wedding
— vor, wie weit die Konzeptdiskussion und -realisierung in
Besetzerkreisen fortgeschritten ist.

-123-



Zum Beispiel:
Prinzenailee 58Soziale

Nachbarschoftspflege
Prinzendltee 58 im Wed

ding. Am 27. Februar
wurde das Hinterhaus

(Hofgebäude) des 1899 als
Fabrik errichteten Klinker

steinbaus von einer zunächst

15köpfigen Gruppe besetzt,
um es vor denn sicheren pb-
riß zu bewahfsn.Dos C^efef
— Eigentümeriri isf ol'e'^net-
Park-Wohnungsbaujese^^'M^
mbH & Co., eine c|e' we-e^T-
Gesellschaften der bpekula-
tionsfirma Heuert Ä Noack —
war seit Jahren systematiiBh
entmietet worden. Bei der Be
setzung lebten noch 15 legale
Mietparteien in dem 1^3 in
ein Wohngebäude von insge
samt 67 Wohneinheiten mit

1  1/2- bis 2-Zimmerwohnun-
gen mit Innentoilette, Bad
und Zentralheizung umge
wandelten Haus.

Die .ehemaligen Fabrikräu
me im Erdgeschoß, an die
sich zur Panke hin eingeschos
sige Fabrikhallen anschließen,
standeiS ebenfallt i'eer.
den Plänen von Ha-uer-f &
Noack soll nach dem^b-^ p
des Wohnhauses ein tveubaxx,
mit gleichwertigem
raum entstehen, aber die
Zweizimmerwohnungen sol
len dann statt der bisherigen.
200.- DM Miete fast das Drei

fache kosten. Vorläufig ist
der Abriß des Hofgebäudes
gestoppt und der Senat hat
die Spekulationsfirma aufge-
forder ., das Hofgebäude so
wie das Vorderhaus mit Sei
tenflügel instandzusetzen.

Die durchgreifenden ̂  In
standsetzungsarbeiten ' am
Hofgebäude haben die Be-
setzer in Eigeninitiative über
nommen, während Instand
setzungsarbeiten am Vorder
haus und am Seitenflügel,
in dem mehrere gut erhaltene
Wohnungen seit über einem
Jahr leerstehen, durch das
Unternehmen auf sich warten
lassen. f

Senatsplanung im Block

Hintergrund für die Ent-'
mietungspraktlken und Ab
rißabsichten ist die Senats
planung für den Block Prin
zenallee, Gotenburger Straße,
Panke und Soldiner Straße,

die mit der Umwidmung von
ursprünglich als Gewerbege-
bitt ausgewiesenen Grund
stöcken in Wohngebiet und
d|r damit verbundenen Bo-
dlnwertsteigerung von über
1^ Prozent den Absa(h)nie-
rtrn Hauert & Noack zugute
liommt.
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An der Soldiner Straße

iollen bis zu acht Stock
werken hohe. Betonbauten
entstehen, für die eine Bau
dichte über das Doppelte
des normal Zulässigen hinaus
erlaubt worden ist. Für die
Bewohner der neuen Miets-

kas^nen sollen zur Panke
hin jElnstellplätze errichtet
werden, deren Bau sowohl
die eingeschossigen Werkhal
len der Prinzenallee 58 als

auch der Garten hinter dem

Haus weichen müßten. Der

Abriß der Hallen soll in aller

nächster Zeit erfolgen; ein
Teil, der die' Hallen mit dem
Wohngebäude verbindet, ist
von einem Bagger bereits am
22. September (die Räumung
der Hermsdorfer Straße 4, bei
der sich fast alle Besetzet der

Prinzenallee aufhielten, wurde
ausgenutzt) unwiederbringlich
zerstört worden.

Das Schaffen vollendeter

Tatsachen durch deh Hallen-

abr\ß ist umso unverständli
cher, als der Neubaukomplex
frühestens 1983 bezugsfertig
ist und außerdem an der Ecke

Prinzenallee/Soldiner Straße

bereits eine Tiefgarage mit
26 Einsteilplätzen genehmigt
ist.

Besatzers Nutzungs
konzept

Die auf 70 Erwachsene und 11
Kinder angewachsene Beset
zergruppe hat ein Nutzungs
konzept entworfen, das In

seiner Präzision kaum zu
übertreffen ist. Es schlägt die
Planungen der Absa{h}nierer
in seiner Ausrichtung auf die
Erhaltung guter Bausubstanz
und die Einbeziehung der
Kiezbewohner um Meilen.

Unterschiedlichste Wohn
vorstellungen von Einzelwoh
nungen über Wohn- bis hin
zu Flurgemeinschaften kom
men in dem neuen Nutzungs
konzept für das Wohngebäu
de, dessen Realisierung be
reits tatkräftig angegangen
wird, zum Tragen. Gemein
samer Wunsch aller Besatzer

ist, eine^ Hausgemeinschaft
zu bilden, in der Kinder
ebenso Integriert sind wie
alte Menschen.

n Über 100.000 DM (reine
^Materialkosten) größtenteils
aus Eigenmitteln sind be
reits in die Instandsetzung
des Hauses investiert worden.
Eine der ersten Arbeiten
nach der Besetzung war die
Dachreparatur, um das durch
lässig gewordene Dach winter
fest zu machen. Einen zentra
len Steilenwert in den In-

standbesetzerplanen, die ge
meinsam mit einem Architek

turstudenten der Hochschule

der Künste erarbeitet wur
den, nimmt die Wärmedäm
mung und Energiekostenein
sparung ein.

Eine präzise Wärmebedarfs
berechnung macht es mög
lich, daß der Heizölverbrauch
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gegenüber dem Vorjahr um
32,5% (das heißt 21.740.- DM)
gesenkt werden kann. Die
Einsparungen werden durch
Rohrleitungsdämmungen, Re
duzierung von Küchen und
Bädern, Aufdoppelung der
Fenster, Dichten von Fenster
fugen in Wohnräumen, Kü
chen und Bädern, Abdichten
der Heizkörpernischen und

den Einbau einer Schaltuhr

für Unterbrechung der Warm
wasserzufuhr und Nachtab-

senkung erreicht. Wenn die
Besatzer es noch rechtzeitig
schaffen, an der Nord- und

Südseite Ofen aufzustellen,
gelingt ihnen die vpKe Ein
sparung.

Da alle diese zum großen
Teil bereits erfolgten Arbei
ten in Selbsthilfe durchge
führt werden, fallen keine
Lohnkosten an.

Kiezprojekte

Vorrang für die Besatzer
haben derzeit die Arbeiten
zur Winterfestmachung des
Hauses; langfristige Maßnah
men zur Energieeinsparung
sind wegen des hohen Mittel
aufwandes nur nach erfolgter
Legalisierung mit öffentlichen
Geldern zu leisten.

Zu den .kurzfristigen'Maß
nahmen gehören neben der
Abdichtung des Flachdaches
vorwiegend die Instandset
zung von über 300 Fenstern,
von denen 160 Einfachfenster
aufgedoppelt werden und der
zügige Auf- und Ausbau der

Wohneinheiten.

Auf den 2000 Quadrat
metern Nutzfläche in den
Büro- und Fabrikräum^n Im
Erdgeschoß haben v^erschie-
dene Projekte ihre Arbeit
bereits aufgenommen:
• Ausbauwerkstatt: Hier

wird derzeit am eifrigsten
an der Instandsetzung und
Instandhaltung des Hauses ge
arbeitet. (Anschaffung, War
tung und Anleitung von Werk
zeugen.)
# Kultur AG: Zunächst mo

natliche, später wöchentliche
kulturelle Veranstaltungen wie
Film-, Video-, Hörspiel-, Thea
ter-, Musik- und Literatur-
Vorführungen werden geplant
und durchgeführt.
• Videogruppe: Sie hat zu
nächst den Auf- und Ausbau



des Hauses dokumentiert und
will künftig mit Gewerbe
schein zur ,.Beratung, Her
Stellung und Vertrieb von
Video" arbeiten.

• Kinderladen: Kinder zwi
schen zwei und fünf Jahren
tummeln sich in drei Räumen

des Erdgeschosses und er
obern sich Hof und Garten.

Außerdem sind in der«
entrümpelten Kellerräumen
Übungskombüsen für Musik
gruppen entstanden; eine
Fahrrad- und Motorradwerk
statt sind im Aufbau.

Auf . dem Planungspro
gramm stehen noch eine
Eltern-Initiativ-Tagesstätte für
Säuglinge und Kleinkinder;
ein medizinischer Stadtteilar
beitsladen mit diversen Bera-

tungs- und Selbsthilfeangebo
ten; die Bürgerinitiative Putte
e.V. plant in den Wohnräu
men des Erdgeschosses eine
therapeutische Wohngemein
schaft zur Rehabilitierung und
Integration türkischer Jugend
licher) einen besonderen Stel
lenwert wird künftig das Be
ratungsbüro für Instandset
zung und Modernisierung ein
nehmen, in dem ein Rechts
anwalt Mieterberatung durch-
jführt; die evangelische Kir-
phengemeinde interessj9r.tsich
für die Nutzung von
für ihre Jugendarbeit.

Auf dem Gartengelände
zur Panke hin,- das die Be
setzet durch Umsetzen eines
Zaunes bereits für die Öffent

lichkeit zugänglich gemacht
haben, sollen eine Kiezküche
und ein Cafe eingerichtet
werden. Das „Probe"-Cafe in
den Sommermonaten wurde

von den Anwohnern <b.ereits
rege genutzt.

Wohnraumschutzverein

Um die Forderung nach Selbst-
bewirtscha^tung und -Verwal
tung des Hauses zu unter
streichen, als eine juristische
Person auftreten zu können
und damit statt Ein^elmiet'
Verträgen einen Pac^ittzins-
und Nutzungsvertrag für öas
gesamte Haus abschlieuen zu
können, wurde ein „Verein
zum Schutz billigen Wohn
raums" gegründet. Das juri
stische Vehikel hat zum Ziel
die „Durchführung exempla
rischer Projekte zur Erpro
bung neuer Wohn-, Arbeits
und Freizeitformen" und die
„Erhaltung gegebener Block
strukturen und Architektur",
um im Sinne einer„Soz/a/en
Nachbarschaftspflege" das
„Zusammenleben der Bewoh
ner zu fördern".

Obschon die Besatzer der
Prinzenallee Senat, Bezirks
amt und Hauert & Noack auf
fordern, ihnen auf der Berech
nungsgrundlage der Altbau
mietenverordnung Nutzungs-
verträge für mindestens 15
Jahre bei Selbstverwaltung zu
geben, wollen sie solange nicht
verhandeln, wie weiterhin
Häuser geräumt werden. Sie
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beziehen sich damit auf die

gemeinsame Grundlage aller
besetzten Häuser im Wedding,
einen Beschluß des Bezifks-

besetzerrates. Dort heißf es;
„  es kann nur eine Ce-
samtiösung geben. Gesamt
lösung hießt hier nicht ein
für alle Häuser umfassendes

Verträgswerk, sondern eine
Lösung der Probleme, die
zu Hausbesßtzung und zu
der jetzigen gespannUn. Si
tuation geführt hahf\ (...)
Brst wenn in diesen Bereichen
(Legalisierung von Instandbe
setzung, Selbstbestimmung
und Planungsautonomie, Am
nestie, d. Red.) zufrieden
stellende Ergebnisse vorliegen,
werden die einzelnen Häuser
autonom über ihre Form der
Nutzung mit den zuständigen
Institutionen und Gesellschaf
ten verhandeln

Ute Büsing
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Beispiel: Untemehmensgruppe
Hanert 6* Noack • SAMOG

\ ctVirt.1 vft den TOcr .lahrm arbcrtin pritaU' Hau-
1 raucffinmn {iirtKn Senat im Sanicnin;;sh<.-n'k'h. Ihr
I lauptlal^ki'iivfe'W ist tiivbrr die Sankfuni; iitiüer-
haii der (iNrnbcii foslueicgten Saiiicn«iM;cbiel«-.
Se-it I177 cibl cN aber audi eine Kcthe eom Senat
ruae-trsseniT prnalcr SankTungslratseT.

/m An Bob- und 5<»«»tTn»igTftiuKe^rmf/i .
gritom«;
I Klrmrimtejiygr^pe A/MgAnif
Hamm <t Vi0<^ Kaihmm 2/"*
(hrmita RaubetmuaK ßaiTfurtcr .Vir, 7
( «u.-na-Anunegmp/if DrMarx Kudamm -42
( inenifAowweyrcype Tanvh/Hoppe Knrsthffk^nr,^

Schmidt Immobilien Kttifitr\lrn\lr./Id
HSill Immobilien H Hhclmviue .19/'dl
I hternehmen\gruf'pe Mo\ch/RSchmidl tt mielmslr.lZI/l2-l

I dr die cia/elniSi »crcichc der KrNtcllunt: wm
Mavseni im \07ialcfi Wohnonesbau hat dir (Irup-
pr tlaoerl und Noack ?.U. im Mau^ KurfürMcn-
damm JI9 6 Stammfirmen an(;csicde(l:
(iK( A|).\<i als I reuhandkommandilislin zur

iUldMc toa immubilktirooth
M HOS zur (Icsorgung der Kördcrun];\i;eld<'r
hri der UohaunjrJ>ai>kredilansla1t (UKKi und
für /.ni^cfcenlinar. irrunem
l MIK" rdrdir i'lanung
li^SO fiirdiesftälere ftawrrmallung
HM KKT A NOXCKKC ahcicmliirbrr Kau-
crager

aK Sanirmnsstrascr für \rbri(rn in
SanirruRgsgchietvn
Sehen nir hinler die KuiKNcn.viMcllm nir frsl.
dafl allediev? t-'irmmdrn Herren llauerl. Nuack.
(ehn und tjtdriß gehnren.
i ur einen sehr «icbligcn Itcreieh. nümiich den
Ankauf der (irundelüeke und dati Haureifmaehen
drfM.-tben (d.h.inr alk-m: Verlreibungder Miel er
ans den Hausem, dk' abgerissen «erden sollen)
gib! es keine eura Tirma auf dem Brunzesehild
am Kineang des kurfurslendamm 219. Diese
\fhril eriedigl Herr Wilhelm Menes. Sein Hitro
befindel sieh im 2.Stock des Kudamm 219 Inden
Kaumen ton Hanert & NoackundSAMCXi.aber

sein Name steht nicht an der Klingel, »er (irund
dafür ist. liaC Herr Mencsden Teil des (lesehafts
erfcdigl. ton dem der gute Ruf des llautragers

Crundslückc über dem Verketirsuerl - «as ein
anerkannter Sanierungsträger nicht darf. Hr
schüchtert Mieter soweit ein. bis sie freiwillig
ausziehen, er läßt die Häuser leerstehen, bis sie
ahrißreif sind, ei organisiert aueh mal direkte
/crslörungsaktIonen. Dabei bedient ersieh einer
Haustertsallungsrirma. Das ist aber nicht die
H.ANO. sondern eine.die scheinbar in keinem
/.usammenhangmit I lauert & Noaeksteht. Inder
Cutrsslr. z.H. arbeilet Mewes mit der ( <)M-
HAl Helreuungs (imhll als I lauslerwallungzu
sammen. l)a lli-rr Mewes die I läuser ursprüng
lich erwirbt, müssen diese spat er in die I ländeson
Ilauert & Noack übergehen. Dazu werden dan
esira Firmen gegründet, iiuf deren Namen die
Häuser im (rrundbuehamt eingetragen werden
und aus denen Herr Mewes sieh Stück für Stück

zurückzieht.

Das ging z.B. lür eine Keilte von Saiiiet IIiigspri«-
jekten sorwicgemJ iin Weililing lolgenderma-
(Jen sor sieh:

I97T gründete Mewes /iis.imnien inil einem
Herrn Dr.Cremet die LZS Molieisertnebs

CimhH iHiindeisremsiernuinnuT HRH

Mohel hat diese (jesellstbali aber nie serinc-

heii, sondern angelangen, (irundsnieke aiizu-
kaiilcn

linde 1974 bis Ant.ing 1975 ual Herr D.Hauen
,in die Stelle son Ciemer. lileubzeiliu ssiirde

der Name und der Zuesk der l inna geändert in
Pauke Park Woliniiiuisb.iii Cinihll. Mit dieser
Cieseilsebalt .iK 1 rager (Kompleiiieniai) grün
de le Mewes lersehieilene Koiiiinanditgesell-
sebatten. die seblieillieb als I igenliiiuer der
inzwisehen ci woi beiien'( inindsiueke eingetra
gen wurden. I97X w.ii der .Aiikaiil der (irurul-
slüeke svohl so weil .ibgeseblosseii. daß Mewes
seinen \nleil an der P.inke l'ai k (iinhll an die

Hauen & Noaek KG abtrat und als Gcscbätls-
luhrcr ausschied. Die Dreckarbeit svar getan,
.letzt trat der ..seriöse Bauträger" aul tien Plan.
I .'rdergelder wurden bei der WBK (Wob-
nungsbaukredit.insialt; das isi die zuständige
Senatsbebordel beantragt und genehmigt.
Heute wird an sersebiedenen Stellen schon ge
baut.frrtgHul«« w«fitfeflsoll. Denu Herr Mcwcs kauft

au.5:„Dol«.u.*n.ei3t.ä.ti.on Dezeitibei* Beir2iii.'8D"

H6i'<iusgabe3r*.'Fj?«iittL«.ziösaiLsscK'u./J; Bei-lxTV
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an der Riko Sl•hwcdcn^lr./0^lo^^Slr.

baiil die SilKinfirma .Paiiki- Park Wohnungs
bau {imhH Wolinanlagf Stli«tdens»r. KG"
tink-r dfr Baiilragi.'rM.hall son Hauert & Ni>-
ai'k.

Herr Mcmcs als Cirundor dii.si.r F irma isl so-

wiihl als rciihabi'i dsf Tr.igi-r (jmbH als auch
als Koniiuaiulilisi in/ssischcn ausgeschirdfii.
I'.r hat siLh neuen -\nlgaben /ugcssandt: unter
andeiein der iis rssual.le.

Der Senat deckt den Rrmenschwindel

Die bcirorrcnrn Mieter im Weddlng Mußten na-
tiirlleh nicht. Her hinter diesem llerrn Menes
sli-ekl. der in ihrem Stadtteil haufenHi'ise I läuser
und (irundslucke kautleunddie Mieter umv-t/te.
Aber die ruständiuen Stellen beim'Bcyirl.samt
NNedding und beim Senat Missen da^ sehr Hohl.
Diirthin hat Herr Mcmcs nämlich sehr gute He-
Ziehungen, /.um leil konnte er bei den Mietern
den Kindruek erMeeken. als sei er ein son den
llehorden eingesel/ter Sanierungsheauftragter.
Der Pur Sanierung /usländiee Amtsleiter heim
lle/irksamt Wedding, tlol'f. scheint sugar seit?
besonderer Kumps'l zu sein. .Icdenfalls hraehle
MeMes Merrn Moll im Sommer 80 auch einmal
mit indie (u»rs Straße, angeblich nur. umihnidie
damals noch leerstehenden tahrikgehäude zu zei
gen- kielleicht sind die Beziehungen ZMischen
Herrn Norf und der im kkeddingsuaklisen Hau
en A: Noack-<iruppe aber auch schon so tief
U'rflochlen.daß 1 lerr Hoff auchbei Kntscheidun-
gen in der ( usrsstraße schon milMirkl.

Die l'i.ikliken s.mi Herrn Mcmcs iiidei < im v-
sir.ila' sMul bekaiiiil

UcO ieeisiehciiJe Wniioungeii zo-
iiiaiiern. mihIukIi die restlieheii Mietei im
Hraiiitlalle gel.iliKlet •surdcii. v ließ au die
IiifViselien Mieiei Haiidzellel seiieileii. in de
nen diese aiililelordeii «iirden .iiis/ii/ielieii.
(reoerbemieter Miirden sn lansre iiniei [)riiek
gesetzt, bis sie nhneeme ihnen /iisiebende l in-
setziingseniseh-idigiini: .nisziieen S/m. ihre Be
triebe emsieiiteii. "l r Iiel'. nline (ieiiehmiuuni:
inil AbriU.irbeileii inderC Iis r>sir.2".ini.ingen.
ei ließ I ensterr.ihmen im HinierliaiisC usrssir-
.^l' lieraiishauen. iib«»lii nebenan nneh Mieter
wiilinlen. Lf ser.iiilaßte die hmssendiing sim
Ubers«! Kensterlliigelo.iusder(."u\i>sir.2fiund
drohte, mit Sehlagermipps gegen die Insiand-

besotzsi Mirziigchen Der hiiteniiimenn des
Hause- I iisrsslr.24 wurde son der COM BAU'
ein sseit iiberhohter Kaufpreis angeboten mit
ilem Zusal/enlcr l'iainie son .hHHI DM fürjede
stlion ein mietete Woliiiung. Da die hiueniü me
rrn an Mevses nielil serkaiilen ssothe. ssurdc

eine andere Inrina sorgesehieki: die Kaiser KG.
Unler dem lalsehen Versprechen, das Haus
mein abreißen zu ssollen. kam mil dieser ein

K.iiilserirag zustande. Nach ssenigen Wochen
ssar diese l-'irma aber ssiedcr abgetreten und
haue das (iriindsliKk an MeMes und CO.M-

B-\l' sseilergegehcn
Alle erMahnten Machenschaften son ( OMRAU-

/Mcmcs kamen durch die Aktisiiätender Mieler-

iniliatise ('usrsstraOe ond der Borgeriniliatise
SO .fb ans I.ichl der Öffentlichkeit und Hurden

son allen Seilen verurteilt: auch son den Behör

den. Diese betonten immer Mieder, man könne
leider gegen einen ..bösen" HaushesitzerMie Me-

Mcs Hegender bestehenden (lesel/e nichts unter
nehmen. Diese Behordenserlrelersindlaglaglieh
mil Sanierungsprohlomen heschafligl. l nddoeh
Missen sie angehlieh nicht, daß Menes für einen
großen Bauträger nie Hauerl & Soack arheiiel.
Dabei ist der ständig auförrenlliehe I örderungen
angcMiesen und isl gleichzeitig noch siaailieh
anerkannter Sanierungslrager. Solehe l nisis-
senheit der Behörden kann glauben sser nill. U ir
jedenfalls sind uns sieher. daß auch der Senat das
Serssirrspiei der sersehiedenen l'irmen mit
macht, daniil die Afieierdiessahren 1 rsachender
Wohnraum/ersliirung niehi so leicht mithel.oiii-
men.

Dazu ein Beispiel:

All! vier Sitzung des ZlP-AusM.hiis-.e>l Koonh-
nalioii-gremium Isir SO .'f> mil Senats- inui
Beziiksainissenrelern. Verirelern des Burgei-
veieios SO *1' und Planeinl am 3".5.><H wsird,
zuerst iifser eine i.iehrechi GmbH serhandelt Dk
sc.iiigeblich iinetlahrene. neue Firinii hallesich m
der Reichenhcrger Slr.«4-SSoingekauli. Ansehln-
l.leiul k.imen mal m icder die iiblen Macheiischalu i
des Herrn Mewcs nn BKx.k zu Spr.iche. Dvi
.inwesende Vertreter der ..iineriährenen" Liebreehi
Gmhtl.Herr Buehniciet. horte dabei aul merksam
zu. Warum, wurde uns bald klar. Die l.ichrecht
GmbH gehon cbcnlalls zur Hauen i Nojck-
Gruppe mit Sitz Kudamm 214 und Herr Ruchmei-
et ist gleieh/cilig (jeschalisfuhrer dci Panke Rirk
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Uiihnuni-sh.ni CmihM. ,iImi ilia-kkr Natlildlwi

von Mcvm's. \V.i\ hier ;in Vor^-hi-nvwvivon goyvn
Mcvivs hcvprothvn wiirilv. Iial dieser vclii ••chnvll
M>n HiTrn Duchmi-ivr vrlilhrcn. Die ntiui-vonden

ScnulsycrireliT hiellen o nidil lur noiii-.dkMi'ivM'-
sende Ollcmliehkiil über die Verbindung Mewts-

Riiclink-ier jiil/iikl.iten.

Senat deckt illegale Sanierungspraktiken

Bnondrr. drei» find allcrdmxf die Herren Krön-
mann undMoryenroth. Sie sindgemeinfamBcsil'cr
des BautniKers R&H Immobilienanlagen (imhll
(HRBBldbl.derKrogmann& Ca OHGsofieeiner
Reihe weherer Firmen n undderBaufirma Demulh &
Co Bauausführungen IHRA 1420$). Bei allen Sanie-
rungsprojeklenlivrallem in \eul0lln)Fuhrt Demulh
& Cn dir Bauarbeiten im Auftrag von RAM aus.

Am 21.11.1979 wurde R&H vom Senat ah Sanie-
riatg»mgeT gemäß ßU Stadtebauforderungsgeset:
»gelassen. In diesem ß »ehr aber, daß ein Sanie-
rsatg»rager Heder sein» eine UauHrma noch von

'einer solchen abhangig sein darf. Wenn RA H tmf.'-
Jem ah Sanierungstniger zugelassen wurde, kann
dasjanurheißen, daß die y.u.sammenarheiir.wiscben
.Sanierungstragem und Baufirmen für den .Senat
^läng» eine akzeptierte.Sache ist. Oderhatdajemand
lein ykeihnachtsgeschenkim Sommer bekommen?
Der ?«ciMl versohl KördefgeMer. die Baultauer
Ireibcn die (irundMüdaoftisg in die Höht und oer
>^i nimiii» ihnen die dadurch wilstandencn Mehr-
koMra durch SonderwAwoliooeii wieder ab. Damil

wandern HiKlrrStcuei^lderin Hülleund Füllrindie
Taschen der ebemalieen Hausbesiizer: quasi als
Ixihndarür, daü sie ihrergeselzlichvorfjeschriehcnen
Inslandhatlunuspllichl nlehl nachßckummen sind,
l'in welche Summen es da gehl, maehr folgendi-s
BeKpk'l klar:

Im Juni 1977 kaufte der Besitrer der Barhecue-Ste-
akhauser. Hans-Dieter .Schütze, die (irundstueke
CusTssnaße 20 und 23 für insgesamt ADO ODO DM.
Zweieinhalb Jahre spater, imJanuar 19X0. verkaufte
er an Herrn Mewes - für 1.9 Millionen? In der
Zwischenzeithaieronden Gebäuden natürlich nichts
reparieren lassen, aberimmerhin Miete kassiert. Hin
Profit s-on 1,4 Millionen DM in zweieinhalb Jahren
kann wohl außer bei Baaspekulation son» nur nocÜ
beim Bankrauh erzielt werden.

Reformstrategie •
der gleiche Schwindel

Ak angebliche Akemalivc zur KahkchlagsanicnBqi
wird vom Senat immer wieder das Vorgehen im
hinteren Teil von SO 36 angcfuhrl. 1977 wurden die
Slralegien für Kreuzberg mit viel Öffenllichlieit^
rummct proldamien. In dieicm CiebietsoUtennuidie
Mieter viel besser an der Sarüenmgbeteiltgl werden.
Dazu wurde das .y.ukunfls InveslilioiK Programm"
(X,IP) grschalTcn, dis heule durch das _ljndeano-
demBierungs Programm" (l.a.Modt abgekwl wird,
/.ur Verwirklichung der Bürgerheteiligiatg wurdeder
Verein SO 36 gegründet. Spätestens heirte ist aber
klar, dall dadurch die Hauptübel der Sanierung:
Mielervertrcibung, Wohnraumzerstüivng, Orund-
stUdcvspckulalion nichl angelastet wurden. Riesen-
prontc Tür «he Rautrager lassen sich auch mit dieser
Programmen machen.

Beim UiMod sieht das folgendermaOen aus:

Das l.aM(xl schreibt die Mieten nach (kr Moderni
sierung genau vor 90 Pf unter der Ncubaumictcim
Sozialen Wohnun^bau. Somit betragt die An
fangsmiele 4,34 DM/qm (Neubau 5.24)und steigt
jedes Jahr um 17 Pf/qm. Dazu kommen dann
natürlich noch die Hctzkosicn.
Von dieser Miele kann aber in Einzclfällcnabgewi-
chen werden, wenn die Modernisierung nichl so
aufwendig ist (reduzierter Standard). An einem
solchen reduzierten Standard dürften die Hausbe
sitzer allerdin^ kaum iniercssicn sein - wie die
folgenden Ausführungen noch zeigen werden. Die
Mieter müssen das also dann gegen den Willen des
Eigentumers durchsetzen.
Es besteht je nach Umfang der l-'brderung eine
Mieipreishindung von 10, 15 (xlcr20 Jahren. So
lange also gilt diese reduzierte Neubaumicte. Da
nach ist die Miete frei festicgbar; es darf dann die
„onsübtichc Vcrgleichsmieie" (Weißer Kreis?)ge
nommen werden. Diese dürfte dann wegen des
hohen Standards relativ hoch sein.

Aus Erfahnm^werlen (indiesandero aus den ZIP-
Modemisieruigen) ergpbi sich als Faustregel, daß
von dengesamten anfallenden Baukosten60% auf die
IrKtap^'vwp und nur 40% aufdie ModcrnLsiefunE
entfallen. Dies ist in der SenaLsvorlage vom 8.4.80
(erhältlich beim Berliner Mietrrverem) zu diesem
Gesetz auch so ausgeführl worden.
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Wer verdient an Modernisierungsforderungen
wer zahlt?

Staat zahlt die
tmterlassene

Instandhaltung
Dk linanzkrung dieser ganzen liaukusien ent
sprich) nun genau diesem Zahlenverhällnis; 40^
muD der Ilauscigenlüincr zahlen, 60% werden aus
SieuergeWem zugesdiosscti- Die Modemisiening
zahlen die Mieter, denn der Kq>enliin)er legt seine
eigenen Kosten (= 40% der Bauhoslcn) auf die
Mieten urn (siehe Kasten). Die iicsamie Instandset
zung jedoch, die bisitcr \om Kigeniümer tiewuQt
unterlassen wunk'. obwohl er nach dem Gesetz dazu
verpHichtcl Ist. diese ganzen Kosled zahlt derSteuer-
zahler. In der alten Miele, die ja bisher immer
ahkassicrl wurde, ist ja eine sogenannte Inslandsel-
zungspausdiaie enthalten. Dieses (ield Kai dieser
Kigeniümer bzw. seine Vorganger einfach in der
eigenen Tasche serschwinden lassen.

ImtandsetzuneskOKien und MieÜ
t 'on teilen der Hausbesitter ist nun immer tu hören,
daß diese « der Miele enthallene Inttand.tetfngs-
pauschale nicht ausreichen wurde fiir die notwendig-
ilen Reparaturen. Daß das nicht stimmt, teigen t.B.
die .ilibaaten in anderen Betirken wie Seuköltn. wo
die Eigentümernicht auf eine Moderni.sierungspeku-
Heren, Die Häuser sind tadellos instandgehallen n mit
Jen gleichen niedrigen Mieten. Außerdem bestehtdie
geseitliche Möglichkeit, die Miele tu erhöhen, weisn
die Instandsettungskosicn nachweislich aus den
Mieieinnalunen nicht betahlt werden können. ,\ach
Auskunfi des Berliner Mietenereins hat von dieser
gesettiichen Möglichkeil bisher noch
kein eintiger HausbesHter (iehraueh gemacht.'.'
Mit den i20 Millionen, die der .Senat jetzt für die
abenieueriichf n Geschäfte des Horm üarski ttinblat-

tcni muC. könnten alle Blocks enibnc der Görtitzer
.'str. wieder heigeiichtcl wofden.

Damit wird deutlich, daß fetücndes (leid tkr Staats-''
taste als Grund für die immer teureren Mieten nur

I Icuchelei ist. Fönlergelder sind tnrhanden. nur sol
len sie weiterhin In die Taschen von Spekulanten,
Hausbesitzern und Steucrhinlerziehem wandern,
statt wirklich den Mietern des Kiezes zugute zu
kommen.

Deshalb kann Forderung der M ieter nicht sein, noch
mehr oder andere Subventionen heranzuschalTm,
wie sie der Verein SO 36 aufstellt.

Profite der Sanierungsträger

Die Kinnahmen der BaulrägerÜrmen resultieren vor
allem aus Monoraren für Vermilllung und I lallung
der Kinanzierung und \ erwailungsartwilen. Dk < leK
tk'r. die die Bauträger bekommen, belaufen sich bei
Objekten wie dem (irundag Fonds 6 auffast 20% der
Gesamlkosien. Dafür haben sienalürlichauchcinige
Kosten, aber die V ergülungen liegen weit über dem
lalvichlichen Aufwand. So streicht der Bauträger
allein für die Vermittlung der W BK-tielder 1% der
gesamten Aufwendungstwihilfen ein: das sind beim
Grundag Fonds z.H. 240 000 DM. Su erzielte die
Grundag l<)78 aus einer Million DM Stammkapital
ca.700 000 DM Gewinn, also 70% I
Durch die Verbindung der lersehk-dencn Firmen
ergeben sich zudem Gewinm' beiden Vrehileklenho-
noraren. Letztlich ermöglicht die Verbindung der
l irmen ein Aufblähen der Kosten, die ja der Staat
durch die Subventionen abdeckt. Daß dieses Aufblä
hen der Kosten auch vordendirekten Baukosten nicht
hall macht, ist allgemein bekannt. Durch Preisab
sprachen der Baufirmen untereinander sowie durch
direkte Beziehungen zwischen Baulrägem und bau-
ausführtndcn Firmen weiden die berliner ̂ uprei«
in immer hölyrc Höhen getrieben. Deshalb liegt auch
Berlin hinsichtlich der liaupreise weit an der Spitze
gegenüber anderen Großstädten. In Berlin fließenJa
auch die Subventionen besonders reichlich. OfTizieil
müssen natürlich die Kauvorhaben öffentlich ausge
schrieben und an das billigste Angebot vergeh
werden. Die genauen Vorgänge kennen wir noch

nicht: fest zustellen ist nur, daß bestimmte Baufirmen
für immer die gleichen Bauträger arbeilen (z.B. die
BaufiriTU SüVV'c immer für die Gruppe Hauert &
Noack). DaS" es da direkte Abmachungen gibt, liegt
auf der Hand.
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Der Steuerzahler finanziert jedoch über die Auf
wendungshilfen nicht nur die Profite der Sanie
rungsträger, sondern indirekt über - durch gün
stige Abschreibungsmögiichkeiten erzielte -
Verlustzuweisungen die Renditen der Komman

ditisten. die zur Beschaffung von Eigenkapital
von den Bau- und Sanierungsträgern geworben
werden. Ein Zitataus einer Broschüre,diesoiche
Leute wirbt - meist gutverdienende Ärzte, Zahn
ärzte, Rechtsanwälte: „Der wesentliche Vorteil

einer Beteiligung am GRUNDAG-FondsG liegt in
der Umwandlung von Steuern in Immobilienbe
sitz {!). Mit geringem Kapitalaufwand erwirbt der
Zeichner Anteile an wertvollem Grundbesitz."

Daß dies stimmt, verdeutlicht folgende Rech
nung:

o

o

über 100% Profit für Kapitalaxileger
Durch cim Streckung der Einzahlungen der Kapital-
anleger iittcrmchrcrDJahrehinHegwirderTcichl, daß
diese nur einen Knichteil ihrer papiermäßigen Einla
ge aufbriitgen müssen. Der Hauptleil der jährlichen
Kinzahlungen in den ImmobilienrorMls »iid letztlich

durch direkte Sicuercinsparungen «om t-tnanzami
be/ahli.

tlciin (iruiHiag Fonds ergibt sich Pur einen Kupilal-
anlcgcf.dcr cirscn Slcuersal/ von .S6' i luil und 101)
(Kit) DM einlegt, folgende Rechnung (in l)M|:

Jahr Einzah)ung Verliisizuwcisunp Sieuercrspar-

nisbei.W;

I  tatsächlich aufzubringende
1  Einzahlungen

I9K0

19KI

19«2
19H.'

19X4

24000

4- 5000*
28000

28000.

{.•«kX)

7(jOO

4|(XXJ

471KX)

47tXX)

72(HX)

I2(XX)

229H)

2(i.t20

2h.J2Ü

12.720

fi720

1  (i040
1680

1  1680
'  6X0
j  280

lOXXX) 9dri40 1  10.760 DM

• Agio(tl.li.; Provision für Grundag)

Das heißt also: ein Kapilalanicgcr der Steuerklasse
SW'i muß für eine Beteiligung am Grundag Fonds
6 nur ca. KF'i seiner Einlage aus eigener Tasche
auinringen. Die resiTichen 9(yr<. bezahlt ihm prak-
itsch der Staat.

Dieser lat.sachlichen Investition stehen in den er

sten l(i Jahren (also hier bis I995)lblgende Gewin
ne gcgeniiber;

• Nach der Einzahlungsphase |von 1985 bis 95)
cruanen ihn weitere weniger Steuer
zahlung. (Siehe Tabelle)
• Ab lW5erwartcn ihn jährliche Renditcaus-schüi-
tungcn Min 2"^. also bis 1995 weitere 22000 DM.

.V
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Selbstvenvaltct Wohnen oder was sonst?

Diskussionspapier fiir die Informationsveranstaltung in der Kulturhal
le de Prinzenalle 58 am 27. Februar 1983

Anläßlich des 2. Jahrestages unserer InstarKlbesetzung planen wir für den 27. Februar 1983 einen
„Tag der offenen Tür", in dessen Verlauf eine Informatlonsveranstalturtg mit zuständigen Politikern
und dem £lgentümer vorgesehen Ist.

Wie wir uns selbstverwaltetes Wohnen in Berliner Mietshäusern vorstellen, praktizieren wir in der
Prinzenallee 58 seit nunmehr zwei Jahren. Wir haben inzwischen alle Rechte und Pflichten, die mit
normaler Hausnutzung verbunden sind, übernommen oder sind bereit dazu.

Unser Entscheidungsgremium ist das wöchentlich jeden Montag stattfindende Plenum, an dem jeder
Hausbewohner teilnehmen kann. Es regelt folgende Angelegenheit:
1. Instandsetzung

Nach der Dringlichkeit und nach unseren Möglichkeiten werden Reihenfolge und Umfang durchzu
führender Maßnahmen festgelegt. Die Arbeiten werden in der Regel von uns selbst gemacht, in be
sonderen Fällen werden Fremdaufträge vergeben.

2. Hauskasse

Jeder Bewohner bezahlt ein mietähnliches Entgeld, über dessen Höhe das Plenum beschließt. Es
orientiert sich sowohl an der bewohnten Fläche, als auch am Einkommen.

3. Übernahme der Betriebskosren

Mit folgenden Berliner Dienslleistungsunternehmen haben wir Verträge geschlossen:
a) Berliner Stadtreinigung - Beseitigung des Hausmülls
b)Alba - Sonderkontainer für Glas und Papier

c) Bezirksschornsteinfeger . Reinigursg des Schornsteins
d) BEWAG • Hausstromzähler für Treppenhaus-. Kellerlicht und Zentralheizung
Mit den Berliner Wasserwerken streben wir einen Vertrag an.

4. Raumvergabe

Das Plenum entscheidet über die Vergabe von Räumen an selbststärtdige Wohn-, Arbeits- und Kultur
gruppen; innerhalb ihrer Räume bestimmen die Gruppen selbst.

5. Sonstiges

Für alle übrigen Aktivitäten des Hauses - z.B. dieser „Tag der offenen Tür" - wird vom Plenum ein
Inhaltlicher und organisatorischer Rahmen gesteckt.

Da die anfallenden Aufgaben sehr vielschichtig sind, haben wir uns zusätzlich in Arbeitsgruppen
organisiert, die nach den jeweiligen Erfordernissen auf bestimmte Bereiche spezialisiert sind und dem
Plenum Vorschläge machen. Jeder Bewohner kann sich nach seinen Interessen eine Arbeltsgruppe
auswählen. Es gibt z. Zt. mehrere Instandsetzungsgruppen (Heizungsgruppe, Dachgruppe, Fenster
gruppe, Erdgeschoßausbaugruppe), eine Finanzgruppe, eine Gartengruppe, eine Offentllchkeits-
arbeltsgruppe, eine Kultur-AG und eine Knastgruppe.

In all diesen Berelchen erfahren wir täglich die Vorteile der Selbstverwaltung gegenüber einer mehr
oder weniger hausfremden Verwaltung. Für besonders erwähnenswert halten wir folgende Aspekte des
selbstverwalteten Wohnens.

Durch die Hausgemeinschaft entstehen neue soziale Zusammenhänge unter den Bewohnern, die die
Vereinsamung in den Mietwohnungen der Großstadt aufheben.

Aus der Selbstverwaltung ergeben sich, finanzielle Vorteile. Der In der Miete für instandhaltung vor
gesehene Anteil wird tatsächlich für Instandhaltung ausgegeben und fließt nicht als zusätzlicher
Gewinn In die Taschen der Eigentümer. Dadurch wird verhindert, daß die Instandhaltung solange
verzögert wird, bis sie schließlich nur noch verspätet durch öffentliche Förderung geleistet werden kann.
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Für energieeinsparende Maßnahmen fehlt bis jetzt bei hausfremden Verwaltungen jeder Anreiz, da alte
anfallenden Energiekosten direkt an die Mieter weitergegeben werden. Bei uns steht Energeieinsparung
an erster Steile. Wir haben schon folgendes gemacht:

• Einbau von Thermostatventiien an den Heizkörpern, damit die Raumtemperatur nicht durch Fenster-
offnen geregelt wird

- Einbau eines kleinen Brenners mit höherem Wirkungsgrad für die Warmwasserbereitung außerhalb
der Heizperiode

-Wärmeisolierung der frei verlaufenden Heizungs- und Warmwasserrohre

• Beginn der Wärmeisolierungsmaßnahmen an den Fenstern

in der letzten Heizperiode wurde dadurch der Ölverbrauch von ca. 130. 000 I auf ca. 80 000 i
gesenkt und wir sind iwch keineswegs am Ende.

Durch die Umstrukturierung der Einzelwohnungen in Gemeinschaftswohnungen haben wir mehr als
die Hälfte der 67 Badezimmer und 67 Küchen zu Wohnraum umgebaut oder sind noch dabei.

Aus alledem erheben wir folgende Forderungen:

Die öffentliche Verwaltung soll alles ihr Möglicfie unternehmen, Mietshäuser den Bewohnern in Selbst
verwaltung zu übergeben.

Sie soll den Willen und die Fähigkeit zur Selbstverwaltursg fördern.

Bisher tut die politische Ve.-waitung jedoch alles, um die Verwirklichung dieser Forderungen zu be
hindern; was für die meisten besetzten Häuser in Berlin zutrifft, das trifft auch für unser Haus zu:
die Situation ist noch genauso ungeklärt wie vor zwei Jahren.

Wie wir aus dem Fernsahen erfahren, gilt unser Haus als 'kriminell weniger belastet' als andere besetzte
Häuser. Auch die gegen uns gestellten Strafanträge wegen 'Hausfriedensbruch pp' sind von der Haus
eigentümerin zurückgezogen worden. Das gibt uns jedoch keinerlei Garantie auf die Zukunft- Wie wir
aus dem Bezirksamt hören, ist die Weddinger CDU-Fraktion bestrebt, alle Weddinger Häuser räumen zu
lassen, wegen unverantwortlicher Bevorzugung der Besetzer gegenüber normalen Mietern.

Wir wissen, daß sog. „kriminelle Fiuchtburgen" schnell konstruiert sind. Bagatelifäile, z.B.
kleinste Verkehrsdelikte werden durch statistische Summierung zur kriminellen Belastung
besetzter Häuser verdichtet; durch unverhäitnismäßige Polizeieinsätze bei Durchsuchungen
und Demonstrationen werden Handlungen provoziert, die sich leicht kriminalisieren lassen.
Diese Politik ist durchsichtig.

Nach zweijährigem Bemühen um Klärung unserer Situation hat sich uns folgender Eindruck
aufgedrängt:
Der instandbesetzerbewegung als Teil der „Sanicrungspolitik von unten" wird eine besorKlere Variante
der „Sanierungspolitik von oben" entgegengesetzt:

Nicht der Bausenator und seine Verwaltung sind dabei tonangebend, sondern der Finanz-
und Rechtssenator Im Auftrag des Innensenators.

Oer Finanzsenator zweigt von den öffentlichen Mitteln für Stadtsanierung das Geld ab und führt es
dem verstärkten Bau von Haftanstalten zu, um d«'en Plätze zu verdoppein. Im Auftrag des
Innensenators und mit Amtshilfe des Rechtssenators werden diese Plätze durch Kriminali
sierung der Instandbesetzerbewegung in kürzester Zeit belegt. In Berlin liegt die durch-
f.hnittiiche Zahl der Haftplätze bei 4000; im Zusammenhang mit Instandbesetzungen liegen z. Zt. rund
9000 Ermittiungs- und Strafverfahren an. Und das sind alles Überzeugungstäteri Berliner
Wohnraumbeschaffung 1984 — oder schon 1983?
Weil wir wissen, daß dieses Programm nicht mit dem Seibstverständnis der vielen Beschäftigten in den
beteiligten Verwaltungen übereinstimmt, wollen wir den Vertretern der verschiedenen Ressorts die
Gelegenheit geben, auf einer Informationsveranstaltung In unserem Haus dazu Stellung zu nehmen und
gegebenenfalls unseren Eindruck zu korrigieren.
Wir müssen uns bisher auf folgende Sachverhalte und Äußerungen verantwortlicher Persönlichkeiten
stützen:
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1. Herr Dr. Ajzen, Geschäftsführer der Eigentümerin unseres Hauses, der 'Pauke Park Wohnungsbau
GmbH & Co KG' aus der SAMOG-Gruppe;
Herr Dr. Ajzen, der die Interessen der formellen Eigentumerin an unserem Grundstück vertritt, und der
daran interessiert ist, daß Steuerabschreibung in Berlin weiterhin gewährleistet bleibt, hat überhaupt
nichts gegen uns. Er sagt uns, er habe persönlich Sympathie für unsere Bemühungen und er setze sich
dafür ein, daß der Bezirk Wedding unser Grundstück übernimmt und seiner Gesellschaft dafür im Tausch
ein gleichwertiges Grundstück überläßt.

2. Herr Erich Pätzold, Vorsitzenuer der SPD Wedding:
Herr Pätzold, der die stärkste der Parteien im roten Wedding vertritt, sagt uns, unsere Wohn- und Lebens
form sei für die SPD ein Modell für die Wohn- und Sanierungspolitik der nächsten Jahrzehnte.

3. Herr J. Lüdtke.Bezirksbaustadtrat der SPD Wedding:
Auf dem Planungsmodell für die nächsten Jahrzehnte existiert unser Haus nicht mehr. Aber Herr Bau
stadtrat Jürgen Lüdtke versichert uns, seine Verwaltung sei mit der Eigentümerin „Pankc Park. . ." usw.
darüber einig, daß der Bezirk das Teilgrundstück mit unserem Haus übernimmt und gegen ein anderes
tauscht. Dazu sei allerdings die Zustimmung des Senats erforderlich. Er habe sich zusammen mit
Herrn Endriß von der „Panke Park" beim Senat für den Grundstückstausch eingesetzt, allerdings ohne
vollen Erfolg. Sie hätten zwar den Bausentator überzeugen können, aber der Finanzsenator weigere sich
grundsätzlich, Grundstücke mit besetzten Häusern zu übernehmen.

4. Herr Ulrich Rastemborski, Senator für Bau- und Wohnungswesen:
Dem Bausenator wird vorgeworfen, er benachteilige Eigentümer und begünstige Besetzet. Fakt ist • der
Bausenator kann nicht das gesamte Fachwissen seiner Verwaltung ignorieren. Im Bausenat wissen
alle Sachbearbeiter um die Fehler der Sanierungspolitik und die wissenschaftliche Einschätzung der
Instandbesetzungen ist positiv. Dennoch, oder gerade deswegen, gilt der Senator für Bau- und Wohnungs
wesen als Senator ohne Kompetenz. Der Innensenator, der Rechtssenator und der Finanzsenalor bean
spruchen für sich die größere Fachkompetenz für die Stadtsanierung.

5. Herr Kunze, Senator für Finanzen;

Dem FInazsenator Herrn Kunze ist zwar bewußt, daß Instandsetzung von Altbauten durch Selbst-
hllfegruppen wie uns für den Staatshaushalt Entlastungen bringen, aber die steuerliche Entlastung und
Förderung privater Investoren scheint ihm mehr am Herzen zu liegen.
Die herkömmliche Art von Wohnungsbau und Sanierung bietet bekanntlich ein reiches Feld für
lukrative Finanzgeschäfte z.B. steuermindernde Verlustzuweisungen, Auch die gesellschaftlichen
Folgekosten, die durch Kriminalisierung der Instanbbesetzer entstehen, sind für manche Leute
keine Kosten, sondern Bauaufträge, z.B. für Herrn Otembras Initiative 'Bauen für Berlin'. Der
Auftrag wird angenommen, die Anstalt wird gebaut, das Geschäft floriert.

6. Herr Prof. Rupert Scholz, Senator für Justiz:

Für den Justizsenator Ist das Problem der instandbesetzungen ein Intellektuelles und ein politisches
Problem. Er ist Wissenschaftler und Politiker und sieht eine Herausforderung darin, ein schwieriges
rechtdogmatisches und rechtspolltisches Problem für die CDU zu lösen. Der Strafrechisparagraph über
Hausfriedensbruch Ist nicht ciafür vorgesehen, Instandbesetzungen zu verhindern. Die juristische Be
urteilung der Instandbesetzungen ist in Fachkreisen strittig, Sind Instandbesetzungen legal oder illegal,
Hausfriedensbruch ja oder .tein, das ist hier die Frage.
Welche Position bisher vorherrscht Ist bekannt.
Wo kämen wir hin, wenn mit der verfassungsmäßigen Sozialbindung des Eigentums bei Wohnraum
ernst gemacht werden würde, wenn bei Leerstand von Wohnungen die Eigentümer wirklich mit Geld
strafen zu rechnen hätten und die Wohnungen vom Amt vergeben würden, wie es die Zweckent-
fremdungsverbotsverordnung vorsieht, und wie es auch das Bundesverfassungsgericht in seiner
Entscheidung 1975 vorsah, als noch keiner ahnen konnte, daß wir die Sprüche des Verfassungs
gerichtes so ernst nehmen würden. Ein zentraler Bereich der freien Verfügung über Privateigentum
ginge zugunsten der steuerzahlenden Bevölkerung verloren.
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7. Herr Heinrich Lummer, Senator für Inneres;
BesofKlers Herr Innensenator Lummer hat sich darum verdient gemacht, daß den Ir.standbesetzern
amtiicherseits der Stempel „schwerintegrierbare Personengruppe" aufgedrückt wurHc. Er hat sich
offenbar hinsichtlich dieses Personenkreises für eine vertrauensbildende Maßnahme entschieden,

wie sie von Frau Dr. Ursula Besser im ZDF-Magazin als Sprecherin der Berliner CDU
gefordert wurde:

„Die Berliner haben 1981 zu erheblichen Maße CDU gewählt, weil sie hofften, von den Besetzern
wieder frei zu werden, die sie •. ingsalleren. Wenn das nicht erfolgt, entstehen hieraus ernste
Probleme für das Vertrauen de' Bi vo kerung in den derzeitigen Senat."

Wie macht man eine Stadt fr j von &… ler schwer integrierbaren Personengruppe? Das hatten wir doch
schon vor 50 Jahren.

Auf einen Vertreter des Innensenates haben wir f€r unsere Veranstaltung verzichtet. Die dort ge
botene ‚L†sung" ist aus der Geschichte hinlƒnglich bekannt. Die aus der Steinmetzstra•e gerƒumten
Leute haben In der Ausstellung ‚1933 - Wege zur Diktatur" auch unsere Haltung In dieser
Frage geƒu•ert:
Wir wollen nicht, da• Eure Vergangenheit unsere Zukun't wirdi

Hclmiii. Triit/. Reiner. Renata. Jutta, Eifi
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